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Amtlich wird aus Berlin gemeldet:
Reichstagspräſident Fehrenbach telegraphierte an das Kabinett:

Gedenkt die Reichsleitung, gegen vielfach angeregte Einberufung
des Reichstags Montag oder Dienstag Einſpruch zu erheben
und eventuell Maßnahmen dagegen zu treffen

Das Kabinett antwortete:
Jnfplge der pe litiſchen Ummälzung, die ſowohl die

Inſtitution des deutſchen Kaiſertums als auch den Bun-
desrat in ſeiner Eigenſchaft als geſetzgebende Körperſchaft be
ſeitigt hat, kann auch der 1912 gewählte Reichstag nicht
mehr zuſammentrete n.

gez. Ebert. Haaſe.
Dieſer Meldung wird hinzugefügt, daß die Reichsregie-

rung bereits mit den Vorbereitungen zur möglichſt ſchnellen
Einberufung einer konſtituierenden Nationalverſammlung
beſchäftigt iſt. Und weiter wird gemeldet, daß die Vor
arbeiten für den Entwurf einer Wahlkreiseinteilung zur kon
ſtituierenden Nationalverſammlung bereits im Reichsamt
des Jnnern begonnen haben. Man nimmt an, daß in Preu-
ßen die bisherigen Regierungsbezirke die Wahlkreiſe für die
nach dem Verhältniswahlſyſtem vorzunehmenden Wahlen bil-
den werden.

Wie wir ſchon geſtern meldeten, hat der Volksbeauf-
tragte Ebert die Wahlen zur Nakionalverſammlung für
den Monat Januar in Ausſicht geſtellt. Der Gedanke,
ſchon früher zu den Wahlen zu ſchreiten, ſei mit Rückſicht
auf die Demobiliſation unausführbar, weil die Millionen
Kriegsteilnehmer weder an den Fronten, noch im Etappen-
gebiete feſtſtehen, anderſeits aber auch noch nicht in die Hei-
mat zurückgekehrt ſind.

Dieſe Ankündigung der Wahlen hat unſerem Genoſſen
Ebert eine Flut von Schmähungen in der Leipziger
Volkszeitung eingetragen. Wie ſchon am Donnerstag
das Blatt der Unabhängigen unſerem Genoſſen Scheidemann
zu ſchweigen gebot, ſo ſagt es geſtern unter dem Titel: „Noch
ein Schwätzer“, daß Ebert nicht das Recht habe, im Namen
des revolutionären Proletariats zu ſprechen, und daß augen
blicklich noch andere Dinge zu erledigen ſeien, als die Ein-
berufung der Nationalverſammlung vorzubereiten. Jetzt
gelte es vor allem die Revolution zu ſichern und den Willen
des revolutionären Proletariats nach Durchführung des ſo-
zialiſtiſchen Gemeinweſens zu vollſtrecken. „Herrn Ebert wie
Herrn Scheidemann muß bedeutet werden, daß ſie den Willen
der revolutionären Proletariats auszuführen, nicht aber zu
ſchwätzen haben!“

Die Leipziger Volkszeitung zieht dabei an einem
Strange mit den Spartakusleuten. Jn der am Donnerstag
abend in Berlin abgehaltenen öffentlichen Verſammlung der
Spartakusgruppe, in der Frau Käte Duncker referierte,
machte der Einberufer bemerkenswerte Ausführungen über
die Stellungnahme der Spartakusleute zu der Bildung der
Rationaſverſammlung. Er erklärte ſich im Namen ſeiner
politiſchen Gruppe ſehr entſchieden dagegen. Für allgemeine
Wahlen zu einer Nationalverſammlung ſei das Proletariat
noch nicht reif! Man brauche ſich nur die Wählerziffern der
Reichstagswahlen anzuſehen, um ſich darüber klar zu wer-
den, wer in dieſer Nationalverſammlung die Mehrheit haben

würde. Wenn man die Errungenſchaften der Revolution
ſichern wolle, komme man um die Diktatur des Proletariats
nicht herum. Dieſe Diktatur müſſe während der ganzen
Uebergangszeit heibehalten werden. Alles andere ſei Quack-
ſalberei!

Die Spartakusleute und ihre Anhängſel haben offenbar
Angſt vor dem Willen der Volksmehrheit, wie er bei den
Wahlen zur verfaſſunggebenden Nationalverſammlung Aus-
druck finden wird. Sie wollen deshalb die Feſtſtellung des
Volkswillens ſo lange als irgendmöglich hinausſchieben,
wenn nicht überhaupt verhindern.

Aber nicht nur die der Reichsregierung, dem Rate der
Polksbeauftragten, angehörenden, Mehrheits- oder, wie ſie

J jetzt tituliert werden, Rechtsſozialiſten werden in der ange
gebenen Weiſe geſchmäht, ſondern die Leipziger Volkszeitung
erhebt auch die Fahne des Aufruhrs gegen ihre eigenen Ge
noſſen, gegen die der Reichsregierung angehörenden unab
hängigen Sozialiſten Haaſe, Dittmann und

DemokratienTerrorismus?
Barth, denen in ganz unmißverſtändlicher Weiſe ge
droht wird!

Jn einem Alarmartikel „Gegenrevolution?“ heißt es:
Die Reichsregierung in Berlin, in der drei Rechtsſozia-

liſten und drei unabhängige Sozialdemokraten ſitzen, nimmt eine
Haltung ein, die geradezu gegenrevolutionär genannt werden muß.
Jhre Wortführer ſind lediglich Rechtsſozialiſten, die dem Bürger
tum das weiteſte Entgegenkommen beweiſen. Wieder-
herſtellung des militäriſchen Vorgeſetztenverhältniſſes, ſchleunigſte
Einberufung der Konſtituante was kann das Vürgertum noch
mehr verlangen?

Warum ſchweigen unſere Genoſſen in der Reichsregierung
dazu? Wiſſen Haaſe, Dittmann und Barth, welche Ent-
rüſtung der Verrat der Berliner Rechtsſozialiſten an der Revo-
lution, ihr Bruch der von ihnen akzeptierten Bedingungen unſerer
Partei in den Lentren der Unabhängigen Sogialdemokratie bervor-
gerufen hat? Sind ſie einverſtanden mit dem Drängen der Rechts
ſozigliſten nach der Konſtituante?

Wenn die Berliner Regierung fortfährt, den Schwerpunkt der
politiſchen Macht nach rechts zu verlegen, ſo nötigt ſie das revo-
lutionäre Proletariat, ſie zur Feindin der Revolution zu erklären
und den ſchärfſten Kampf gegen ſie aufzunehmen.

Jſt ſie ſich nicht klar darüber, daß nach vollzogener Demobili-
ſation die Soldaten des Proletariats ihre Vertretung in den Ar
beiterräten finden werden?

Denkt ſie überhaust noch daran, daß die Nevolutien eine prole-
tariſche iſt. deren Jiel e Verwirklichung des Zoziglisrnns ſſt?

Wir fordern die Verwirklichung des Dezigliemus kraft der
Machtfülle, die die Redolution dem PTrole!ariat göbt.

Will die Verliner Regierung das nicht, dann hinweg mit
lihr! Wenn ſie aber auf die Gewalt vochen ſollte, dann
wird das klaſtenbewußte Proletariat die Waffen erheben. rn die
Verrüler an der Revelnlien hinwegzufegen.

Seid gewarnt!
Das Blatt der Leipziger „Unabhängigen“ hält es ſchon

heute für an der Zeit, alle Rückſichten beiſeite zu ſchieben,
offen für die Diktatur des Proletariats von unagabſehbarer
Dauer einzutreten und mit dem Terror zu drohen, wenn es
nicht nach ihrem Willen geht.

Unſerſeits vor ſolchem Beginnen zu warnen, würde nur
mit dem der Volkszeitung eigenen Hohn und Spott beant-
wortet werden. Die Notwendigkeit erfordert es deshalb ge-
bieteriſch, ſchon heute ebenſo offen zu erklären:

Es handelt ſich um die Frage, ob für die weitere Ent
wicklung der deutſchen Republik

die Demokratie oder der
Terrorismus

maßgeblich ſein ſoll, es handelt ſich um die Frage,

ob der Wille ver Volksmehrheit
oder

die Herrſchaft einer kleinen
Gruppe

über das fernere Geſchick des deutſchen
beſtimmend ſein ſoll!

Volkes
Ein Sozialismus ohne Demokratie iſt auf die

Dauer undenkbar und führt bei Anwendung des
Terrors direkt in den

Bolſchewismus.
Da ſcheiden ſich die Geiſter! Die Reicksregie-

rung als Zentralſtelle der vollzichenden Gewalt iſt berufen,
namenloſes Unglück, den Bürgerkrieg, vom deutſchen
Volke fernzuhalten. Unter Beachtung des ſozialdemo-
kratiſchen Parteiprogramms kann es für ſie nur
die Parole geben:

Her mit der
verfaſſunggebenden

Nationalverſammlung!
Kundgebungen des R. l. Ö.-Rats Leipoig

Der Sroße Rat der A. -u. S.-MRäte
zu Leipzig

tagt Sonnabend abends 7 Uhr im Theaterſaale des
Krerſtallpalaſtes.

Keine Beſchlagnahme von Bank
und Sparkaſſen-GEinlagen.

Die Volksregierung gibt bekannt:
Um umlaufenden Gerüchten entgegenzutreten,

Reichsregierung:
1. Wir beabſichtigen nicht, eine Beſchlatz nahme vo

Bank- unb Sparkaſſenguthaben, von Vorräten an
Geld oder Banknoten oder Wertpapieren oder ſon
ſtigen offenen eder geſchloſſenen Depots vorzunehmen.

2. Wir beabſichtigen nicht, die Zeichnungen auf die neunte
Kriegsanleihe oder die Kriegsanleihen überhaupt für ungültig zu erklären oder in ihrer Rechtsgültigkeit
anzutaſten. Die Regierung beabſichtigt jedech, die großen
Vermögen und Einkommen auf das ſchärfſte zur
Deckung der Ausgaben heranzuziehen.3. Die Gehalt s-, Penſions und ſonſtigen Rechts
anſprüche der in öffentlichen Dienſten ſtehenden Veamten
unb Antzeſtellten, der Offiziere und der anderen Per
ſonen des Soldatenftandes, der Kriegsbeſchädigten und

der Hinterbliebenen dieſer Perſonen bleiben völlig un berührt
und weiterhin in Kraft.

Der Rat der Volksbeauftragten:
gez. Ebert. gez. Haaſe.

Aoſlüberwachung im Steuer-
intereſſe.

erorbnung über die Poſt- und Telegrammüherwachung im
Verkehr mit den Auslande vom 15. November 1918.

Die Reichsregierung beſtimmt mit Geſetzeskraft:
S 1. Die Poſt- und Telegrammüberwachung im Verkehr mit

dem Auslande wird bis auf weiteres aufrechterhalten, ſoweit ſie
im Sieuerintereſſe oder aus wirtſchaftlichen Gründen erforderlich
iſt. Auf militäriſche oder politiſche Angelegenheiten darf die Ueber-
wachung nicht erſtreckt werden.

S 2. Die bisherigen Ueberwachungs- und Prüfungsſtellenbleiben zu dem in S 1, Satz 1, bezeichneten Zwecke beſtehen und

werden dem Reichsſchatzamt unterſtellt.
Berlin, den 15. November 1918.

gez. Ebert.

erklärt die

gez. Haaſe.

Die Sicherung der Kriegsſteuer.
Verordnung über Sicherung der Kriegsſteuer vom 15. November 1918.

Die Reich sre gierung beſtimmt mit Geſetzeskraft:
S 1 Die Vorcſchriſten in F 2, ſlg., des Geſetzes über Sicherung der

Kriegsſteuer vom 9. April 1917 (Reichsgeſetzblalt S. 351) werden auf
das 5. Kriegsgeſchäftsjahr mit der Maßgabe ausgedehnt, daß die
Gefell chaften in die Kriegsſteuerrücklage 80 v. H. des im 5. Kriegs
geſchäftsjohre erzielten Mehrgewinnes einzuſtellen haben.
e Dieſe Verordnung tritt am Tage ihrer Verkündigung in

raſt.
Berlin, den 15. November 1918. gez. Ebert. gez. Haaſe.

Die AnterſtellungdermMilitärbehörden
unter das Kriege miniſterium.

Um eine einheitliche Regelung der Demobiliſierung durchführen zu
können, iſt eine Neuordunng der Kommandorerhälkniſſe notwendig. DieSlellvertrelenden Generalkommandes, die Generalſtäbe und die Sverſte

Heereslelirug werden von jetzt an dem Kriegsminiſterium unterſtellt.
Zeſfen Weiſungen haben alle Militärkommandobehörden Folge zu
leiſten. Dos Kriegsminiſterium ſowie alle Reichsbehörden unterſtehen
der Kontrolle des Vollzugsrates des Arbeiter und SoldotenRates.

Der Vollzugsraf des Arbeiter und Soldatenrates.
gez. Molkenbuhr, gez. Richard Müller.

Entlaſſung aus dem Heere.
Durch Anſchlag wird folgender Erlaß des Kriegsminiſters bekannt

gegeben:
Es können nicht alle Soldaten des großen deutſchen Heeres und

der Flotte zugleich entlaſſen werden. Es können auch nicht alle
bis auf den letzten Mann entlaſſen werden. Die Entloſſung muß ſich
wo den Verkehrsmöglichkeiten richten. Sie muß ordnungs
mäßig vor ſich gehen. Darum Geduld und Ruhe, bis jeder an der
Reihe iſt.

Jm Heimatkheer iſt fürs erſte die Entlaſſung der alten Jahr-
gänge bis 1879 einſchließlich angeordnet. Jüngere werden folgen.
Leute in unertbehrlichen Dienſten, z. Gefangenenbe-
wachung, müſſen warten, bis ſie erſetzt ſind. Leute aus Elſaß
Lothringen, die nicht freiwillig dienen wollen, ſind ſo
fort zu entlaſſen. Leute aus dem linksrheiniſchen Räumungs-
gebiet und aus den Brückenköpfen können ſofort entlaſſen werden,
wenn ſie nicht den Jahresklafſen 1898 99 angehören.

Wer von ſeiner Formation aus irgend einem Grunde abgekommen
iſt, ſucht die nächſte Militärdienſtſtelle auf und bittet um einen Ur
laubsſchein in ſrine Heimat oder um einen Fahrſ zu feinem Erſatz
truppenteil. Wer mit Urlaub heimfährt, ſieht zu Hauſe nach den öffent
lichen Anſchlägen und Zeitungsnachrichten, aus denen er erfahren wird,
wie er nachträglich zu ſeinen Entlaſſungspapieren und Marſchgebühr-
niſſen kommt. Bis dahin dient ihm der Urlaubsſchein als Ausweis

Wer vom Truppenteil oder von ſeiner Erſatzformation ord
nungsmäßig entlaſſen wird, erhält 50 Mark Entlaſfſungs-g el d. Jeder Soldat erhält einen Entlaſſungsanzug.

Dann Unterſtaatsſekretär.
Kriegsminiſter. gez. Schreüſch.
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Der Kriegsminiſter macht bekannt.
J 1. Jedem am 9. November 1918 und ſpäter aus dem Heeresdienſt
vrdnungsmäßig ausſcheidenden Unteroffizier und Mann
ſoll verabfolgt werden: a) unentgeltlich ein Entlaſſunganzug,
ſoweit der Vorrat reicht, ſonſt Uniform; b) ein einmaliges Ent-
kaſſungsgeld in Höhe von 50 Mark; c) als Marſchgeld, ſo
weit Marſchgebührniſſe zuſtändig ſind, vom Truppenteil ein

von 15 Mark.
2. Die gung 1b wird abhängig gemacht von einer ordnungs-

mäßigen Entlaſſung. Dazu gehören e Abgabe der noch im Beſitz be
ſindlichen Waffen und Munition; b) Empfangnahme der Entlaſſungs-
papiere; e) Anerkennung der Stammrolle.

Der Kriegsminiſter. gez. Scheüch.
gez. Goehre, Unterſtaatsſekretär.

Der Vollzugsrat
militäriſche gentralbehörde.
Aufruf an ſämtliche Soldatenräte bei den

ſtellvertretenden Generalkommandos.
Kameraden! Jn Berlin beſteht ein Vollzugsrat des Arbeiter

und Soldatenrates, der zuſammen mit der Reichsregierung arbeitet.
Der unterzeichnete Soldatenrat hat ſich dieſem Vollzugsrat unter
geordnet und gibt die Befehle innerhalb ſeines Korpsbezirkes nach
den Weiſungen des Vollzugsrates. Die bei den Formationen,
Truppenteilen und Kommandoſtellen des Korpsbezirkes gebildeten
Eoldatenräte ſind für die Ausführung dieſer Befehle, wenn ſie von
einem Mitgliede des Vollzugsrates oder von dem Soldatenrate des
ſtellvertretenden Generalkommandos im Auftrage des Vollzugs-
rates gezeichnet ſind, verantwortlich.

Der Ruf an Euch, Kameraden, geht dahin, Euch auch dem
Vollzugsrat, Berlin, Herrenhaus, zu unterſtellen und nach demgleichen Muſter zu arbeiten. Wir müſſen eine Zentralſtelle
haben, die grundfätzliche Weiſungen einheitlich für das ganze Reich

eilt. Einigkeit macht ſtark. Zerſplitterung muß uns ins Ver-
erben und zum Anarchismus führen. Wer auf dem Boden der

neuen Regierung ſieht, folgt unſerem Beiſpiel. An die Soldaten-
räte der ſtellvertretenden Generalkommandos richten wir die drin

Bitte, ihre Konſtituierung dem Vollzugsrat mitzuteilen und
ſich ihm zu unterſtellen.

Der Soldatenrat beim ſtellvertretenden Generalkommando
des III. Armeekorps.

Die preußiſche Regierung loſte
den Landtag auf!

Jn Uebereinſtimmung mit dem Beſchluß des Vollzugsrates des
Arbeiter und Soldatenrates verordnen wir was folgt:

Soldaten und Zivilbeamten tro

Das Haus der Abgeordneten wird hierdurch aufgelöſt.
Das Herrenhaus wird beſeitigt.
Berlin, den 15. November 1918.

Die preußiſche Regierung:
gez. Hirſch. Ströbel. Braun. E. Ernſt. Ad. Hoffmann.

Dr. Roſenfeld.

Eine neue ſächſiſche Regierung.
Die Beauftragten der Arbeiter- und Soldatenräte von Leipzig,

Dresden und Chemnitz haben die Bildung der Regierung
in folgender Weiſe vorgenommen:

Jnneres und Vorſitz: Lipinsri.
Finanzen und Verkehr: Geyer.
Miliz: Fleißne r.
Arbeitsamt: Schwar z.
Juſtiz: Buck.
Kultus und Unterricht: Uhli g.

Die Uebernahme der Uemter erſolgte Freitag morgen 9 Uhr.

Die Vorbereitungen für die
Friedeneverhandlungen.

Tu. Haag, 15. November. Die hier eingetreffenen Nachrichten
laſſen erkennen, daß die Alliierten und Amerika in einem äußerſt um-
fangreichen Syſtem in die Verhandlungen eintreten werden, um für alle
auftauchenden Fragen mit dem nötigen ſtatiſtiſchen Material und fach-
verſtändigen Ratſchlägen gerüſtet zu ſein. Die Zahl der direkten Unter
händler wird verhältnismäßig klein fein. Eine Anzahl von rein tech-
niſchen Fragen ſoll nur prinzipiell geregelt werden und ihre endgültige
Entſcheidung in beſonderen Kongreſſen erfolgen, die wahrſcheinlich im
Haag tagen werden. Die äußerſt ſchwierigen Verhandlungen zwiſchen
den Alliierten felbſt werden als höchſt nützliche Schulung für die Aus-
einanderſetzungen mit Deutſchland betrachtet. Gegenwärtig ſind aus-
führliche Beſprechungen zwiſchen den Regierungen in Paris und London
in führenden Bank-, Handels und Jnduſtriekreiſen im Gange.

Nach dem Daily Chronicle ſteht es feſt, daß der Friedens
kongreß Anfang 1919 in Verſailles zuſammentreten wird. Zu
den engliſchen Bevollmächtigten gehören Lloyd George und Bal-
four und Barnes; das geſamte Perſonal der engliſchen Abordnung
wird bald über 200 Perſonen betragen.

Franzöſiſche Sozialiſten begrüßen
die deutſche Republik.

Bern, 14. November. Humanite erſcheint unter der Ueber-
ſchrift: „Die Waffen nieder! Bürger! Es lebe die deutſche Re
publik! Es lebe die Weltrepublik!“ Cachin erklärt, er finde es
beſonders erfreulich, daß die Entente Deutſchland ſofort mit Le

bensmitteln helfen wolle. Verdächtig ſei jedoch der Artikel über
Räumungsbeſtimmungen für Weſtrußland und Zugangsbeſtim-
mungen der Alliierten über die Weichſel. Jn dieſen ſehe er eine
verkappte Jntervention der Entente gegen die mit aller Entſchieden-
heit proteſtiert werden müſſe.

Auch Populaire ſieht eine Oppoſition der Arbeiterklaſſen
der Entente gegen eine weitere militäriſche Aktion der Entente
voraus. Das Blatt hofft, die Arbeiter- und Sozialiſtiſche Partei
Frankreichs werde ſich mit aller Macht gegen die Gegenrevolution
tellen, ſo daß ſie eine völlige Befreiung der geſamten Arbeiterwelt

Furopas durchzuſetzen verſtehen werde.

Amerikaniſche Lebensmittel für
Deutſchland.

Wie die Tägliche Rundſchau erfährt, ſoll nach einem im Kriegs
ernährungsamt aufgeſtellten Verteilungsplan die Einfuhr aus
Amerika nach Deutſchland vereinbart werden mit monatlich 75 000 Ton-

men Fett, 150 000 Tonnen Fleiſch und 230 000 Tonnen Getreide, das
würde in Pauſch und Bogen behandelt auf den Kopf der Bevölkerung
im Monat ausmachen: Ein Kilogramm Fett, zwei Kilogramm Fleiſch
und drei Kilogramm Brot.

VWechtfertigung der ABoot-
Beſatzungen.

16. November. Jn einer auf die Aeußerungen
Preſſe abgehaltenen Verſammlung der U-Bovt-Beſatzungen wurde

Reſolution einſtimmig angenommen:

der Poſt-, Telegraphen- und Telephondienſt ſind wieder normal. Die

des Chefs der Hochſeeflotte Admiral v. Hipper. Die 42 amie
Mannſchaft der U-Boot-Flotille iſt ſich der ernſten Lage des Vater
landes bewußt. Nachdem heldenmütig 50 Monate in Not und
Entbehrungen für ihr Vaterland gekämpft haben, werden ſie auch den
letzten und ſchwerſten Dienſt dem Vaterlande nicht verſagen. Sie
werden ſämtliche U-Boote dorthin bringen, wohin ſie Befehl erhalten.
Sie ſetzen volles Vertrauen in ihren Soldatenrat und werden ſeinen An
ordnungen voll und ganz Folge leiſten.

Kleine Nachrichten.
Berlin, 15. November. Nach dem Lokalanzeiger melden die

Times: Acht ehemalige deutſche Dampfer verlaſſen am 19. November
mit Lebensmitteln für Deutſchland beladen Neuyork.

Berlin, 15. November. Ein hier aus Warſchau eingetroffener
Flieger berichtet, daß der geſtern begonnene Abtransport der deutſchen

der bevorſtehenden Verkehrsſchwierig-
keiten mit tunlichſter Beſchleuvigung ordnungsmäßig fortgeſetzt wird.
Zu irgendwelcher Beunruhigung liege kein Anlaß vor.

Berlin, 15. November. Die Räumung der beſetzten Gebiete im
Weſten geht bisher, ſoweit es ſich um den Abmarſch STruppenteile handelt, planmäßig vor ſich. Trotz der großen S erig
keiten iſt es bisher auch gelungen, ausreichende Verpflegung heranzu-
ſchaffen. Wenn der Nachſchub aus der Heimat geſichert bleibt und t
durch Bahnſtockungen oder Bahnunterbrechungen gefährdet wird, wird
ſich der Abmarſch vorausſichtlich auch weiterhin glatt abwickeln.

Frankfurt, 16. November. Geſtern nachmittag ging der erſte fran
zöſiſche Geſangenentransport über Gießen und Lirnburg in der Richtung
Metz nach Frankreich ab. Jn Limburg begrüßte der Beauftragte des
Arbeiter- und Soldatenrates bei der Gefangeneninſpektion die be
freiten Gefangenen in einer Anſprache, die den Tag der Freiheit und
Völkerverbrüderung feierte. Die Franzoſen dankten mehrfach.

Frankfurt, 16. November. Die Frankf. Ztg. ſchreibt: Der Groß-
Admiral von Tirpitz, der wenige Tage vor dem Ausbruch der
Revolution von Berlin in aller Stille abgereiſt iſt, iſt in der Schweiz

angekommen. eFrankfurk, 16. November. Die Luftpoſt des Frankfurter Nachrich
tendienſtes hat geſtern nachmittag ihre erſte Fahrt nach Berlin ange
treten und der Reichsregierung wichtige Nachrichten des Frankfurter
Arbeiter und Soldatenrates übermittelt. Als Kurier ſtellte ſich Redak-
teur Jakob Altmeier zur Verfügung.

Bückeburg, 15. November. Fürſt Adolph von SchaumburgLippe
hat heute für ſich und ſein Haus dem Thron entſagt und alle
Beamten von dem ihm gelriſteten Treueid entbunden. Der Arbeiter
und Soldatenrat in Bückeburg hat die Verwaltung im Lande über-
nommen.

Straßzburg, 15. November. Nachdem geſtern an der EnzisheimerBrücke ſramoſtche Patrouillen gemeldet worden ſind, dürfte Colmar

heute von franzöſiſchen Truppen beſetzt ſein. Jn Mülhauſen erwartet
man den Einzug franzöſiſcher Truppen für heute mittag. Die Mül-
hauſener Volkszeitung hat ihr Erſcheinen eingeſtellt.

Bern, 15 November. Heute morgen iſt in der ganzen Schweiz
die Arbeit wieder aufgenommen worden. Dir Eiſenbahnverkehr, ſowie

Gerüchte über die Verhaftung der Mitglieder des Oltener Aktionskomi-
tees in Bern beſſätigen ſich nicht.

London, 14 November. Reuter erfährt, die Ankunft Wilfons
in England werde binnen kurzem erwartet.

Politiſche Veberſicht.
Deutſches Reich.

Eine neue Note nach Waſhington.
Die deutſche Regierung hat eine Note nach Waſhington

geſandt, in der mit Dank davon Kenntnis genommen wird, daß
Präſident Wilſon gewillt iſt, die Sendung von Lebensmitteln nach
Deutſchland in günſtigem Sinne zu erwägen. Es wird darauf
hingewieſen, daß größte Eile nottut, und daß die Annahme der
drückenden Waffenſtillſtandsbedingungen mit ihren Folgen die
Lage bei uns täglich unerträglicher mache. Die Gefahr anarchiſcher
Zuſtände könne nur bei ſchnellſter Hilfe beſeitigt werden. Die
deutſche Regierung bittet deshalb, ſo ſchnell als möglich Vertreter
nach dem Haag oder einem anderen Orte zu entſenden, um dort
mit deutſchen Bevollmächtigten die Einzelheiten zu beraten. Die
deutſche Note regt an, daß die Angelegenheit vielleicht in die be-
währten Hände des Herrn Hoover gelegt werden könnte.

Wechſel im preußiſchen SEiſenbahn miniſterium.
Wie der Lokalanzeiger meldet, übernimmt Miniſterialdirektor

Hoff vom Eiſenbahnminiſterium die Leitung dieſes Miniſteriums
an Stelle des zurückgetretenen Miniſters Breitenbach und gleich
zeitig die Leitung der Reichseiſenbahnen.

Neuregelung der geſamten Kriegsbeſchädigten-
fürſorge.

Wie wir hören, ſteht die reichsgeſetzliche Neuregelung der
Kriegsbeſchädigtenfürſorge in einer den Wünſchen der Kriegsbeſchä-
digten entſprechenden Weiſe unmittelbar bevor. Insbeſondere iſt
zu erwarten: Unterſtellung der Kriegsbeſchädigtenfürſorge unter
das Reichsarbeitsamt, der geſetzliche Einſtellungszwang zugunſten
der Kriegsbeſchädigten, wie er ſeit langem vom Reichsbund der
Kriegsbeſchädigten und ehemaligen Kriegsteilnehmer gefordert
wurde und eine vollſtändige Neuregelung des Mannſchaftsverſor-
gungsgeſetzes.

Der Hauptſekrekär des Reichsbunds der Kriegsbeſchädigten
und ehemaligen Kriegsteilnehmer, Erich Roßmann, iſt in die
Reichsgeſchäftsſtelle der amtlichen Kriegsbeſchädigtenfürſorge be
rufen worden.

Der erſte Bauernrat.
In dem ſchleſiſchen Kreiſe Jau er hat ſich ſoeben ein Bauernrat

als erſter im Deutſchen Reiche nach dem Wunſch der Regierung gebildet.
Es wurde beſchloſſen, den Bauernrat aus 3 Bauern, 3 ländlichen Ar
beitern und einem ländlichen Handwerker zuſammenzuſetzen und wurde
dieſer ſofort mittels Stimmzettel gewählt.

Die Frauen im Arbeiterrat.
Aus dem Parteivorſtand wird uns mitgeteilt:
Die ſozialdemokratiſchen Frauen haben unter der Leitung des

Frauenbureaus des Parteivorſtandes und im Auftrage der Groß Ber
liner Genoſſinnen an den Vollzugsrat des Arbeiter- und Soldatenrates
das Erſuchen gerichtet, zwei Frauen, je eine von jeder Richtung, mit
Sitz und Stimme in ſeine Mitte aufzunehmen. Daneben ſoll ein vom
Vollzugsrat des Arbeiterrates anerkannter Frauenbeirot alle ſpeziellen
Frauenangelegenheiten, wie ſie die Demobiliſierung und die Ueber-
gangszeit mit ſich bringt, erledigen. Von unſerer Seite ſind dafür be
reits ſieben Frouen r Zwei Genoſſinnen ſind worden,
den Antrag perſönlich dem Vollzugsrat des Arbeiter- und Soldaten
rates zu überbringen und, wenn nötig, mündlich zu begründen. Es
ſind Schritte getan, auch in dieſer Frage eine Verſtändigung mit der

et u. ga de m deus dem ren wir, hier und daArbeiterräte gewählt worden ſind. Es iſt zu S w. über
all geſchieht. Jn Zukunft ſollen in Deutſchland die Frauen als voll
wertige Staatsbürger anerkannt werden. Das iſt von der neuen Re
gierung angekündigt worden. Ganz folgerichtig können die Frauen ver

GSewaltige Volkskundgebungen im niederſchleſiſchen
Jnduſtrierevier.

Die Arbeiterſchaft des niederſchleſiſchen Jnduſtriereviers be
kennt in gewaltigen Volkskundgebungen zur Sache der Frei-

dem ſichit.erſ Schiller, Redakteur unſeres Parteiblattes, in Walden-

burg konſtituiert hatte, feierten am Dienstag alle r r
ſchaften und marſ mittags mit klingen Spiel und zahl
reichen roten Fa zum Sammelplatz inmitten der Stadt. Mehr
als 30 000 Menſchen hatten ſich eingefunden. Von 5 Tribünen
aus wurden Anſprachen en. Auch ein Grubendirektor ſtellte
e den Maſſen als iſt und ergr lik vor, der im

zialismus die Verwirklichung der chriſtlichen Grundfätze erblickt.
Nach den Reden bewegten ſich die Maſſen in muſterhafter Ordnung
durch die Stadt und befeſtigten an allen öffentlichen Gebäuden rote
Banner. Auf Anſprachen des Genoſſen Schiller antworteten
Bürgermeiſter und Landrat mit der Verſicherung, ſich in den Dienſt
der neuen Gewalt ſtellen zu wollen. Eine Anzahl praktiſcher For
derungen auf dem Gebiet des r des Arbeiter-
Wohnungsbaus und der Einführung von Mindeſtlöhnen ſollen ſo
fort verwirklicht werden. Die großen Tage des deutſchen Frei-
heitskampfes ſind im ganzen niederſchleſiſchen Jnduſtrierevierwürdevoll und in maſterſaſter Ordnung verlaufen.

Deutſch Oeſterreich.
Ein von Dr. Bauer gezeichnetes Schreiben des deutſchöſter-

reichiſchen Staatsamtes für Aeußeres verſtändigt Wilſon von
der Proklamierung der deutſch- öſterreichiſchen Repu
blik. Es wird darin die Hoffnung ausgeſprochen, daß Wilſon die
Beſtrebungen des deutſchen Volkes in Oeſterreich auf Wiederher-
ſtellung einer engen ſtaatsrechtlichen Verbindung mit Deutſchland
unterſtütßzen wird. Der Präſident wird erſucht, baldmöglichſt Ge
weit zu Verhandlungen über einen Präliminarfrieden zu

eten.

Bodenaufteilung in Angarn.
Budapeſt, 14. November. Eine Deputation des Bundes der

ungariſchen Landwirte erſchien bei dem Ackerbauminiſter Bu z a
und teilte ihm den Beſchluß des Bundes mit, einen beträchtlichen
Teil des Grundbeſitzes der ungariſchen Landwirte freiwillig
der Nation anzubieten, damit daraus die Anſprüche der
Beſitzloſen e werden. Ackerbauminiſter Buga nahm
den Beſchluß des Bundes zur Kenntnis, der ein großes geſchicht
liches Ereignis ſei. Der Miniſter erklärte dann, daß ein Geſetz
entwurf über die Aufteilung von Grund und Boden ſich in Vor
bereitung befinde.

W

Holland.
Bewaffnung der Bauern.

Um gegen revolutionäre Aufſtändige vorbereitet zu ſein, bereiten
ſich jetzt im ganzen Lande Organiſationen vor. Sie ſollen vor allem
die Gemeindeverwaltungen ſchützen. Jm Süden des Landes

t bereits die Bewaffnung der Bauern mit Gewehren und Karabinern
egonnen.

Schweden.
Bei dem jetzt verſammelten außerordentlichen Reichstage wird

eine Regierungsvorlage über ein gleiches Gemeindewahl-
recht für alle in ihrer Gemeinde Steuerpflichtigen eingebracht
werden, das auch bei Rückſtand in der Steuerzahlung nicht weg
fällt. Die Provinz-, Stadt und Gemeindevertretungen werden
aufgelöſt und Neuwahlen nach den neuen Grundſätzen erfolgen.
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Norwegen. aChriſtiania, 15. November. Nach den jetzt vorliegenden Gr
gebniſſen der Storthingwahlen ſind endgültig gewählt: 452 Links-
parteiler (bisher 74), 8 Arbeiterdemokraten, 16 Freiſinnige, 18 So
zialiſten (bisher 19), 2 Bauernbündler. Demnach wird die Regie
rungs- oder Linkspartei, an die ſich die Arbeiterdemokraten an
ſchließen, in dem neuen Storthing über mindeſtens 55 Sitze ver
fügen, die oppoſitionelle Rechtspartei, der die Freiſinnigen ſowie
vorausſichtlich auch die Bauernbündler zuzurechnen ſind, über
höchſtens 58 Sitze, während die Sozialiſten nur 18 Abgeordnete
durchbrachten. Da der Storthing im ganzen 126 Mitglieder hat
und demnach 64 Stimmen die abſolute Mehrheit bilden, hat die
Regierungspartei jedenfalls die abſolute Mehrheit verloren.

Bemerkenswert iſt, daß von den gewählten Sozialiſten der
größte Teil der gemäßigten Richtung angehört, während die meiſten
Anhänger der bolſchewiſtiſchen Richtung unterlegen ſind, obwohl
die Leitung der Sozialdemokratiſchen Partei in den Händen letzt
genannter liegt.

Gewertkſchaftliches.
Die Vereinbarungen zwiſchen Gewerkſchaften

und Anternehmerverbänden.
Die großen Arbeitgeberverbände haben mit den Gewerkſchaften

folgende Vereinbarung für die Uebergangswirtſchaft getroffen:
1. Die Gewerkſchaften werden als berufene Vertretung der Arbei

terſchaft anerkannt.

2. Eine Beſchränkung der Koalitionsfreiheit der Arbeiter und Ar
beiterinnen iſt unzuläſſig.

3. Die Arbeitgeber und Arbeitgeberverbände werden die Werk
vereine (die ſogenannten wirtſchaftlichen Vereine) fortab vollkommen
e ſelbſt überlaſſen und ſie weder mittelbar noch unmittelbar unter

ützen.
4 Sämtliche aus dem Heeresdienſt zurückkehrenden Arbeitnehmer

haben Anſpruch darauf, ſofort nach Meldung in die Arbeitsſtelle wieder,
einzutreten, die ſie vor dem Kriege inne hatten. Die beteiligten Arbeit
geber- und Arbeitnehmerverbände werden dahin wirken, daß durch Be
ſog von Rohſtoffen und Arbeitsaufträgen dieſe Verpflichtung in
vollem Umfange durchgeführt werden kann

5. Gemeinſame Regelung und paritätiſche Verwaltung des Ar
beitsnachweiſes.

6. Die Arbeitsbedingungen für alle Arbeiter und Arbeiterinnen ſind
den Verhältniſſen des betreffenden Gewerbes durch Kollek

tivVereinbarungen mit den Berufsvereinigungen der. Arbeitnehmer feſt
zuſetzen. Die Verhandlungen hierüber ſind ohne Verzug aufzunehmen
und ſchleunigſt zum Abſchluß zu bringen.

7. Für jeden Betrieb mit einer Arbeiterſchaft von mindeſtens 50
Beſchäftigten, iſt ein Arbeitsausſchuß einzuſetzen, der dieſe zu vertreten
und in Gemeinſchaft mit dem Betriebsunternehmer darüber zu wachen
hat, daß die Verhältniſſe des Betriebes nach Maßgabe der Kollektiv
vereinbarung geregelt werden.

8 Jn den KollektivVereinbarungen ſind Schlichtungsausſchüſſe,

bzw. Einigungsämter vorzuſehen, beſtehend aus der glei Anzahl
von Arbeitnehmer- und Arbeitgebervertretern.

9. Das der tägli regelmäßi Arbeit wird füralle er e n ſnceringen aus
Anlaß dieſer Verkürzung der Arbeitszeit dürfen nicht ſtattfinden.

10. Zur Durchführung dieſer Vereinba ſowie lungſtehe de Waiſe e
Die am 15. Rovember mittags 11 Uhr verſammelten Mannſchaften

der UBootFlottille proteſtieren energiſch gegen die Aeußerungen
langen, daß ihre zweifellos wertvolle Hilfe auch jetzt ſchon in Anſpruch
genommen wird.

der zur slebensund Tr Sicherung der Exiſtenzmöglichkeit der Ardeiterſ t insbe

ſendere der Schwer-Kriegsbe'chädigten treffenden weiteren Maß
nahmen wird von den beteiligten und Arbeltneh

am Montag der Arbeiterrat unter Vorſitz des
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Organiſationen ein n auf paritätiſcheich gegledertem Unterban her paritätiſcher Grundlage mit be

11. Dem Zentralausſchuß liegt ferner ob die Ent grundſätzlicher Sregen, ſo weit u wicht namentlich bei der kolle

gelung der Lohn und Arbeitsoerhältniſſe ergeben, ſowie die
tung von Streitigkeiten. die mehrere Berufsgruppen zugleich betreffen.
Seine Entſcheidungen haben für die Arbeitgeber und Ardeitnehmer ver
bindliche Geltung, wenn ſie nicht innerhalb einer Woche von einem der
in Frage kommenden beiderſeitigen Berufsverhände angefochten werden.

12. Dieſe Vereinba treten am der n inKraft und gelten, vorbehalt J Regelung, bisauf weiteres mit einer gegenſeitigen dreimonatlichen Kündigüng.
Dieſe Vereinbarung ſoll ſinngemäß auch für das Verhältnis

den Arbeitgeber-Verbänden und den Ang g

Germania hab acht!
Madam, ſchenken Sie mir einen Augenblick Gehör. Jch reſpektiere

Jhre Nachtruhe und bitte Sie. bleiben Sie liegen. Auch die Augen
laſſen Sie geſchloſſen. Nur tun Sie mir den einzigen Gefallen und
entfernen Sie auch den zweiten, letzten abſcheulichen ger aus
Jhrem roſigen Ohr. Fürchten Sie kein Attentat auf Jhr par v
Nachtlager, Madam, und die Jaluſien laſfen wir auch geſchloſſen. Jch
weiß, Sie können die frechen Sonnenſtrahlen noch nicht W vertragen.
Noch lieben Sie das myſtiſche Halddunkel, das, leiſe koſend, Sie ein
ſchläfert. Alſo, ich habe Jhnen etwas zu geſtehen, Madam, bitte aber
im voraus: keine Aufregung. Kurz geſagt: Ich bin raſend in Sie ver-
liebt! Aus dieſem Grund muß ich zu Jhnen ſprechen.

Madam, Sie kennen die böſen Worte: Belogen betrogen. Sie
geſtatten, Madam, Sie ſind belogen und betrogen. Sonderlich auf-
rege wird Sie das nicht; man hat es Jhnen kürzlich ſchon ein paarmal
geſagt. Doch nun eine Frage: Mußten Sie den Lug und Trug nicht
riechen? Madame, bitte laſſen Sie die Augen Sagen Ich werde
für Sie antworten. „Nein!“ Sie Aermſte ſchliefen ja, und da iſt
bekanntlich auch das Riechorge eingefroren.

Aber, Madam, Jhr Schlaf kam nicht durch ermüdende Arbeit, Jhr
Schlaf iſt ein Lünſtlicher, ſo etwas wie Hypnoſe. Sie werden das
Wort ſchon vernommen haben, und, ich traue es Jhrem Scharfſinn
des lang vergangenen Jahres „achtundvierzig“ zu, Sie wiſſen, daß das
die Aufzwingung eines fremden Willens bedeutet, der den Jhren er
ſtickt, um Sie ganz abhängig von dem Zauberer zu machen. Ja, ja,
Madam, ein Zauberer, ein Hexenmeiſter war es, nicht einer, ach nein,

ehn, hunderte, taufende! Als Sie ein Kind waren, da kam einesKoges der berühmte Zauberkünftler mit dem Tragkorb. Ein Schlag

ſeiner eiskalten Hand und Sie Aermſte ſpazierten in den bekann
ten Korb, und er, der Böſewicht, trug Sie, eins, zwez, drel, in feine
Hexenküche und ſetzte Sie direkt neben den brodelnden Hexenkeſſel. Aha,
nicht wahr, jetzt erinnern Sie ſich?! Da ſtiegen fortwährend Dünſte auf,
die Sie einatmeten und gern einſogen; denn ſie ſchmeckten wie Mär-
chen ſo ſüß. Madam, von der Zeit an ward Jhnen die fromme s
„Alles aus Gnade!“ geläufig. Und nun, Madam, geſtatten Sie,
daß ich ohne Unterbrechung alles das hervorſprudele, was in mir wühlt,
wenn ich Sie noch immer ſo läſſig, unwürdig, entheiligt da liegen ſehe,
Sie, die ich ſo liebe!

Aus Gnade! Ja, du biſt nicht fähig, aus eigener Vernunft und
Kraft etwas zu vollbringen! Von Jugend auf wurde dir das ein
gepaukt, bis es, zum Begriff geworden, dein ganzes Denken und Wol-
len beherrſchte. ht es dir als Erwachſener dann nicht ſo, wie jenem
Muskel, der, nie angeſpannt, erſchlaffen, verkümmern muß? Um deine
Willenskraft, deine Vernunft, ward ſyſtematiſch der eiſerne Ring eig-
ner Ohnmacht gegenüber dem Göttlichen geſchmiedet, indem man dir
immerfort die Majeſtät des Unſichtbaren vorhielt. Du bliebſt das
Kind am Gängelband, das, raubte man ihm die haltende Stütze, ohn-
mächtig zuſammenrutſchte. Nie lernteſt du den Kopf in ſtolzer Men
ſchenwürde, in eignem Kraftbewußtſein heben. Du warſt und bliebſt
eine Sklavin, die ſtlaviſche Geſetze zu hündiſcher Unterwürfigkeit er
zogen. Unter ſchändlichen Lügen mußteſt du dein Jch verbergen, unter
Lügen, die dir durch die Philoſophie des Chriſtentums ſo geläufig ge
worden waren! Und warum tat man ſo mit dir? Schau auf! Siehſt
du nicht die vielen Menſchen, die, das Mäntelchen „von Gottes
Gnade“ tragend, ebenſo wie der dir vorgeſpiegelte Gott, deine Reve
renz fordern? Warum? Macht iſt aller Anſtrengungen tiefſter
Grund, Herrſchſucht das wahre Geſicht jener Heuchler, die ſich die
Maske dienender Bruderliebe vorbanden! Sechs Tage ſollſt du ar-
beiten, damit ſie, die Drohnen, für eine Stunde pfäffiſcher Salbadereien
fünfzig Mark bekommen können! Siehſt du, mein neues Volk, jetzt
nicht die Hälfte des alten Staatsgebäudes noch ſtehen? Die Hälfte
ſtürzte, da die Kronen fielen; die Hälfte ſteht, da die Geiſtlichkeit weiter
herrſcht! Habt acht, ihr Erwachten! Beim Zuſammenſturz des po-
litiſchen Thrones bebte der geiſtliche mit! Aber jetzt ſeh ich ſie all
überall, da und dort, wieder die Köpfe heben, ſehe das Netz aus Lug
und Trug von neuem in ihrer Hand ſchwanken! Hört ihr ſie nicht
ziſchen, die alten Schlangen, die ſich nicht wohl fühlen im blenden Licht?
Sie bedauern den Sturz des alten Gemäuers, weil es ihnen ſo ſchöne
Schlupfwinkel bot. „Ach, könnten wir es wieder aufrichten!“ tönt
jetzt ihre Klage. Darum: Hüte dich, du Volk der Stadt und du be
ſonders, argloſes Volk auf dem Landel

Der Volkszuwachs Deutſchlands.
Bis vor dem Kriege war der Volksbeſtand im Deutſchen Reiche

im Steigen, im Jahre 1913 hatten wir einen Geburtenüberſchuß
von 800 600. Denn obgleich die Geburtenziffer ſank, nahm auch die
Sterblichkeit ab. Da aber dieſe langſamer ſinkt als die Geburts-
ziffer, ſo mußte ein Zeitpunkt kommen, wo die Bevölkerungszahl
ſtille ſteht und dann unaufhaltſam abnimmt. Dieſe ſchon vor dem
Kriege drohende Gefahr iſt durch die großen Menſchenverluſte des
Krieges greifbar näher gerückt. Nach der Münchner Medigziniſchen
Wochenſchrift iſt Dr. Hecker den Urſachen des Geburtenrückganges
nachgegangen und unterſcheidet hierbei ungewollte und gewollte Ge-
burtenminderung. Jene wird durch Alkoholismus, Geſchlechtskrank
heiten und andere Momente bedingt. Die gewollte Geburtenminde-
rung beruht in der Hauptſache auf dem Beſtreben des eigenen Jch,
ſich ein möglichſt bequemes und ſorgenfreies Daſein zu erwirken.
Die Bekämpfung des Geburtenrückganges hat ſich in erſter Linie
gegen die willkürliche Beſchränkung der Zeugung zu richten. Ein
Erfolg läßt ſich nur erwarten durch die Umwandlung des Geſamt-
volkswillens, dieſe wieder nur durch die Wiederherſtellung der

r Familie, in der das Kind einen willkommenen
Wert darſtellt. Da dies am eheſten in ländlichen Verhältniſſen
möglich iſt, ſo zielen die Beſtrebungen auf Verländlichung der Groß
ſtadtbevölkerung durch Siedelungspolitik, Wohnungsreform, Ar-
beiterkolonien, geſetzlichen und gewerblichen Schutz kinderreicher
Familien und dergleichen mehr. Daneben muß eine weitere Minde-
rung der Sterblichkeit angeſtrebt werden. Dies wäre durchaus
möglich, denn die allgemeine Sterblichkeit iſt im ſteten Abnehmen,
und die Säuglingsſterblichkeit kann zweifellos durch entſprechende
Maßnahmen noch mehr heruntergedrückt werden. Die hauptſäch-
lichſten Urſachen der Säuglingsſterblichkeit liegen in der unnatür-
lichen Ernährung. Jn Ländern, in denen die allgemeine Stillſitte
herrſcht, wie in Norwegen und Schottland, iſt die Säuglingsſterblich-
keit viel geringer, nur etwa 6—-10 Prozent der Lebendgeborenen.
Das Beſtreben muß alſo dahin gehen, dieſe normale Säuglingsſterb
lichkeit zu erzielen. Durch Herabſetzung der Säuglingsſterblichkeitvon 15 Drogent auf 10 Prozent können im Deutſchen Reiche jähr-

lich 100 000 Kinder erhalten werden, und dieſe Jdealziffer iſt auch
im Kriege d h vielfach erreicht worden. Als
Mittel zur Bekämpfung Säuglingsſterblichkeit bezeichnet Dr.
Hecker zielbewußte Stillpropaganda und organiſierte Au ng inallen Kreiſen der rung, ſowie die Ermöglichung des Selbſt
ſtillens und der mütterlichen Pflege durch geſetzlichen und hygie
niſchen Schutz der Mutter, der verwaiſten, verwahrloſten und
kranken Kinder. Neben der Kindererhaltung liegt die Bedeutung
des Säuglingsſchutzes noch in der damit untrennbar verknüpf
Beſſerung der Lebensverhältniſſe der geſamten Kinderſchaft, ſowie
in der beſſeren e geſundheitlichen Lebens überhaupt und
in dem Erſatz eines vollkommen unwirtſchaftlichen verſchwenderiſchen

Bebölkerungsbetriebes durch ein rationelles W Verfahren.
Nicht nur wertvolles e Kraft und undheit der
Fraven, ſondern auch viele Millionen Mark an Geldeswert werden
durch die umſonſt geborenen Kinder vergeudet.

Auf einer Eisſcholle quer durch
die Arktis.

l. nſten des amerikaniſchen Roten Kreuzes hat der kana-
diſche orſcher in der Carnegie Hall zu heinen rag über feine fünffähige Polarreiſe gehelten, die über25 000 enguſche Quadratmeilen bisher unbekannten Landes führte.

Stefanſſon meldete die Entdeckung von fünf Inſeln und bewies, daß
das unter dem Namen König-Chriſtian-Inſel auf den Karten verzeich-
nete Land nicht exiſtiert. Er hat auch wertvolles wiſſenſchaftliches Ma-
terial geſammelt, das ſpäter von der kanadiſchen Regierung heraus

en werden ſoll. Das wichtigſte Ergebnis der Expedition iſt der Be
weis für die Möglichkeit, in arktiſchen Gegenden ohne andere Lebens
mittelvorräte als die zu leben, die man ſich mit Hilfe der Büchſe ver-
ſchafft. Sein Begleiter Storkerſen und vier andere, die im Polar-
gebtet zurückblieben, unternehmen jetzt eine Reiſe quer über das Polar-
becken von einem Punkt in Nord-Alaska zur ſibiriſchen Nordküſte auf
einer ſchwimmenden Eisſcholle. Das iſt eines der dramatiſchſten Unter
nehmen. die jemals verſucht worden ſind. Stefanſſon hofft, daß ſie
da ſibiriſche Feſtland 60 bis 80 Tage nach Beginn des Polartages, im
Febrrar, erreichen werden. An der ſibiriſchen Bahn ſoll die Expe
dition im nächſten Sommer eintreffen.

Drei Schiffe „Jeannette“, „Kaerlug“ und „Fram“ haben bisher
die Poltrift per t, wurden aber Er aus den Kurs getrieben.
Infolge dieſer Erfahrungen faßte Stefanſſon den Plan, von einem
Punkt etro 2060 engliſche Meilen nördlich der Route dieſer drei Schiffe
auszugehen und die Reiſe auf einer Eisſcholle zu unternehmen. Eine
Scholle, die über zehn Meter dick und etwa eine engliſche Quadratmeile
groß war, wurde als hierzu am beſten geeignet angeſehen, und Stor-
kerſens Leute ſind jetzt wahrſcheinlich auf einer ſolchen Scholle mit Vor
räten für den Winter unterwegs. Weiter ſagte der Forſcher: Unſere
Arbeit in den letzten 5 Jahren beweiſt, daß Lebensmittel in die Polar-
gebiete zu bringen dasſelbe wäre, wie Kohle nach Neucaſtle zu ſchaffen.
Es gibt da oben Wölfe, Seehunde und Bären in reicher Menge, und
es gibt nichts Beſſeres, als einen guten Wolfsbraten. An einem
Sonnentag kann man drei bis fünf Seehunde erlegen, die Felle zu
Säcken, den Speck zu Brennſtoff verwenden. Das Fleiſch kann ge-
trocknet als Nahrung dienen. Auch der Polarfuchs iſt leicht zu faſſen,
und man kann mit einer einzigen Patrone 125 Pfund Fleiſch erbeuten.
Ein Bär gibt im allgemeinen ebenſoviel Speck wie Fleiſch.

Vermiſchtes.
Papyruspapier. Die Pflanze Papyrus, die dem Papier den

Namen gegeben hat, iſt dieſer ihr ſchon von den alten Aeghyptern
gegebenen Beſtimmung im Laufe der letzten zwei Jahrtauſende
wieder entfremdet worden, und wenn man heute irgend jemand
ragt, was Papyrus ſei, ſo bekommt man ſicher zur Antwort: eineigarette, von der die alten Aegypter ſich o nichts träumen

ließen. Nach einer Mitteilung der Papierzeitung kehrt man jetzt,
merkwürdigerweiſe genug, zur Herſtellung von Papyruspapier
urück, natürlich nach einem modernen Verfahren, das übrigens auf
ie Verſuche eines deutſchen Chemikers Prof. Höring zurückgeht.

Dieſer Gelehrte hat gezeigt, wie man aus den Schilfmaſſen des
oberen Nil, die mit Papyrus gemiſcht ſind, einen Papierſtoff her-
ſtellen kann und während des Krieges haben ſich die Engländer
dieſe Errungenſchaft deutſchen Scharfſinns wie ſo manche andere
zunutze gemacht, hauptſächlich um einer auch in Südafrika ausge-
brochenen Papiernot zu ſteuern. Dabei hat ſich freilich gezeigt, daß
der alte Paphrus weder ein billiges noch ein beſonders feines
Papier liefert, ſo daß er mit anderen Rohſtoffen zu dieſem Zweck
auf die Dauer kaum in Wettbewerb wird treten können.

ml. Wie ſieht der Menſch der Zukunft aus? Nach den Aus-
führungen des franzöſiſchen Anatomen Le Double, der als Profeſſor
an der Vorbereitungsſchule für Medizin in Tours wirkt, wird der
Menſch der Zukunft einen größeren Schädel, weniger Zähne und
kürzere Arme wie der Menſch der Gegenwart haben, von dem er
ſich im übrigen hinſichtlich der Figur nicht eben vorteilhaft unter-
ſcheiden dürfte. Wie der Gelehrte, der ſeit Jahren den Werdegang
des menſchlichen Organismus zum Gegenſtand eingehender Studien
gemacht hat, weiter erklärt, weiſt die Entwicklung der weißen Raſſe
auf die Hervorbringung eines Typs, bei dem der obere Teil des
Schädels eine kräftigere Bildung zeigen und die Stirn breiter und

ewölbter ſein wird. Der Umſtand, daß unſere Nahrungsmittel der
Kautätigkeit immer geringere Schwierigkeiten zumuten, wird dazu
beitragen, die Geſtalt und die Kraft der Kinnbacken zu verkleinern
und die Zahl der Zähne zu reduzieren. Unter den primitiven
Stämmen in Auſtralien begegnet man häufig Eingeborenen, die
36 und mehr Zähne haben, der weiße Mann der Zukunft wird ſich
lücklich ſchähen dürfen, wenn er beſitzt. Der Torſo des Zu
unftsmenſchen wird weniger entwickelt ſein und weniger Rippen

e da die erſte, elfte und zwölfte Rippe auf dem Ausſterbe-Etat
teht, ſo daß man ſich in Zukunft ſtatt mit 13 mit nur 9 Rippen

behelfen müſſen wird. Arme und Beine ſind zum Einſchrumpfen
verurteilt, dafür blüht den Menſchen aber die tröſtliche Ausſicht, daß
die Hand, die verglichen mit der unſerer Altvordern einen gewaltigen
Fortſchritt aufweiſt, ſich in der Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit
ihrer Finger ſtetig weiter entwickeln wird. Das Gegenteil gilt fürden Fuß, der im Laufe der Jahrhunderte ſeiner Stellung als Hilfs-

hand mehr und mehr enttkleidet worden iſt, bis er zur ſubalternen
Bedeutung einer Stütze degradiert wurde. Spegziell die kleine Zehe,
die zu einer winzigen Dimenſion zuſammenſchrumpft, iſt dem Unter-
gange geweiht. Schließlich nimmt der Profeſſor de Double noch
Gelegenheit, ſich über Lambroſos Verbrecherthevrie luſtig zu machen,
indem er darauf hinweiſt, daß Darwin, ſicher der friedfertigſten und
harmloſeſten einer, ſtark überhängende Augenbrauen hatte, die nach
dem italieniſchen Profeſſor ja das untrüglichſte Kennzeichen der
geborenen Verbrecher ſein ſollen.

Die Bühnenmaske der Zukunft. Alles was Schminke und
Mienenſpiel bisher zur Bühnenwirkung des Schauſpielers beige-
tragen haben, wird gegen eine neue Ausſicht verblaſſen, die eine
Erfindung des Spielleiters der ſtädtiſchen Leipziger Bühne, Eugen
Zadeck, verheißt. Sie beſteht in der Verwendung einer beſonders
weichen elaſtiſchen Maske, auf der ein Ueberzug, aber auch ganze
Geſichtsteile nach Belieben aufgegoſſen werden können, nachdem vor
her ein Gipsabguß des Schauſpielerantlitzes genommen worden iſt.
Die Stücke ſitzen nicht nur ſo feſt, daß ihre Loslöſung, ſelbſt bei
ſtarken Bewegungen, nicht zu befürchten wäre, ſondern ſind auch ſo
elaſtiſch, daß ſie jeder Bewegung der Geſichtsmuskeln folgen. Der
Schauſpieler arbeitet alſo gleichſam mit einem zweiten Geſicht von
gleicher Zuverläffigkeit wie ſein eigenes, auch wenn er ſich eine ganz
neue Naſe, Kinn, Wange, Hals zulegt. Die RModellierung erfolgte
bei den bisherigen Verſuchen durch einen namhaften Bildhauer.

Die Lebensausſichten der Neugeborenen. In der Pariſer Aka-
demie der Medizin wurde jüngſt feſtgeſtellt, daß die Neugeborenen
von der Grippe verſchont bleiben, ſelbſt in dem Falle, in dem die
Mutter von der Krankheit ergriffen wird. Das iſt, wie ein franzö
ſiſches Blatt dazu bemerkt, eine recht günſtige Ausſicht für die Neu
geborenen, die um ſo bemerkenswerter iſt, als t „der gefähr-lichſte Beruf, den es auf der Welt gibt, der iſt, ein kleines ad zu

ſein. Dieſe Erklärung ſtammt von Dr. Jakob Sobel, dem Leiter
der „Abteilung für das Wohl der Kinder im Amte für öffentliches
Geſundheitsweſen“ in Neuyork. Es ſind dies Worte, mit denen er
einen in der Mediginiſchen Geſellſchaft von Yorlville ge
ſchloſſen hat. Jn der Tat ſind die Gefahren, die ein Säugling läuft,
größer als die jedes anderen Lebensalters. Der Neugeborene hat
weniger Ausſicht, noch eine Woche zu leben, als ein Mann von
90 Jahren, weniger Ausfſicht, noch ein Jahr zu leben, als ein Mann
von 80 Jahren, und weniger Ausſicht, ſein erſtes Lebensjahr zu
vollenden, als ein Flieger, der ein Jahr lang täglich fliegen will,
Ausſicht hat, dieſe Zeit ohne tödlichen Unfall zu überſtehen.

d

et

e ne T

Aus aller Welt.
Berlin, 15. November. Ein höchſt bedauerlicher Vorfall hat ſich

in der Nacht vom 14. zum 15. November ereignet. Ein offenbareſtörter Seeoffizier etgen auf der Matroſenwache und ſchoß do
ren Reden planlos mit einer Piſtole um ſich. Es handelt ſich um
einen Kapitänleutrant Brettſchneider, deſſen Mitarbeit der Kommandant
von Berlin, Abg. Wels, bereits abgelehnt hatte, weil der Kapitänlent
nant einen geiſtig geſtörten Eindruck machte. Bei der Schießerei wurde
ein Matroſe und ein Seeoffizier getötet.

Lehte Lokal und Provinznachrichten.
ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).

Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.
Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends

von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Halle, 16. November 1918.
Der Soldatenrat erſucht uns, davon Mitteilung zu machen,

daß in der Magdeburder Straße 67, gegenüber dem Wettiner Hof,
eine militäriſche Arbeitsnachweis, Auskunfts- und Beratungsftelle
eingerichtet wird.

Die Vorir des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der
deutſchen Volkskraft ſind nach dem Auditorium maximum der Univer
ſität (gut geheizt) verlegt worden. Herr Prof. Dr. Waegtzoldt ſpricht
am Dienstag, dem 19. November, abeds 836 Uhr, Ubex „Die Kathe
thedrale von Reims“ (mit Lichtbildern). Am Donnerstag, dem 28. Ro
vember, trägt Herr Direktor Bauer über: „Blinden und Kriegsblinden-
fürſorge in der Provinz Sachſen vor. Am Donnerstag, dem 5. De
zember, ſpricht Herr Prof Dr. Hafenclever über: „Teuerung und Le
bensmittelpolitik während der franzöſiſchen Revolution“, am Donners
tag, dem 12. Dezember, Herr Geh. Rat Prof. Dr. Kern über: „Das alte
und das neue Griechenland“.

Mordverſuch und Selbſtmord. Geſtern mittag verſuchte ein
im Ruheſtand lebender 71 jähriger Zollbeamter in ſeiner in der
Jakobſtraße befindlichen Wohnung ſeine Ehefrau durch Revolver
ſchuß und Hammerſchläge auf den Kopf zu töten. Die Frau, die
eine Schuß und andere Verletzungen am Kopf erlitt, konnte die
Flucht ergreifen. Der Mann brachte ſich hierauf einen Schuß in
die Schläfe bei, der ſeinen alsbaldigen Tod herbeiführte. Die
Verletzungen der Ehefrau ſind nicht lebensgefährlich. Der Grund
r Tat dürfte in einem Nervenleiden des Ebemanns zu finden
ein.

Stadttheater. Die geſtrige Aufführung von Paner Muſik
drama: Die verſunkene Glocke bedeutete für das Stadt
theater einen großen künſtleriſchen Erfolg, an welchem Orcheſter,
Regie und Mitwirkende gleichen Anteil haben. Prachtvolle Lei
ſtungen waren der Glockengießer des Herrn Neudörffer und das
Rautendelein des Fräulein Enghardt.
cheſt Zoo. Morgen Sonntag nachmittag Konzert vom GörlachOr

eſter. t

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

7 Pfund Kartoffeln!
In der Woche vom 18.--24. November können auf die Marke 22

der roken Kartoffelkarte ſieben Pfund Kartoffeln abgegeben und gekauft
werden. Die Händler haben beim Verkauf die Marke von der Karte
abzutrennen und den Verkauf in die Ausweiskarte einzutragen. Die
abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadternährungsamt am
Monlsg, dem 25. Rovember, einzureichen.

Zur Verteilung gelangen außerdem noch für jede Perſon des
Haushalts: 4 Pfund Marmelade und Pfund Graupen. Der Ver
kauf wird durch beſondere Bekanntmachung noch näher geregelt werden.

In der oben genannten Woche wird als Erſatz für das ausfallende
Fleiſch außerdem noch Mehl ſowie ein Ei für die Perſon zur Ver
teilung kommen und wird auch dieſerhalb beſondere Bekanntmachung
ergehen

Der Magiſtrat.Hakle, den 16. November 1918.

Bekanntmachung.
Ausgabe der Reichsfleiſchkarten. 3

Die Ausgabe der Reichsfleiſchkarten für die Zeit vom 25. Nov.
bis 22. Dezember d. J. erfolgt von Montag bis Sonnabend nächſter
Woche in den zuſtändigen Markenausgabeſtellen an diejenigen
Perſnen, welche an dieſen Tagen ihre Brotmarken erhalten.

Die Ausgabe erfolgt gegen Vorlegung der Lebensmittelſcheine,
auf denen die Zahl der ausgegebenen Karten anzumerken iſt. Jeder
Jnhaber eines Lebensmittelſcheines, mit Ausnahme der Selbſt
verſorger, denen infolge Hausſchlachtung die Fleiſchkarten ent
zogen ſind, erhält ſoviel Fleiſchkarten, als der auf ſeinem Lebens-
mittelſchein verzeichneten Anzahl von Perſonen entſpricht; für
Kinder unter 6 Jahren werden Kinderkarten ausgegeben.

Halle, den 15. November 1918. Der Magiſtrat.
m

Bekanntmachung.
Es können Futterrüben ſowie gelbe und weiße Futtermöhren

zu Futterzwecken geliefert werden.
Die Abgabe erfolgt vom ſtädtiſchen Großmarkt in Mengen

von 5 Zentnern an.
Der Preis ſtellt ſich zur Zeit für Futterrüben auf 8.50 M.

für den Zentner und für gelbe und weiße Futtermöhren auf
5.50 M. für den Zentner ab Großmarkt.

Beſtellungen werden bis zum 20. November von unſerer
Futtermittelſtelle, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 25, entgegengenom
men.

Halle, den 13. November 1918. Der Magiſtrat.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Eier. Sonderverteilung in der fleiſchloſen Woche. Monkag, vor

mittags von 8--12 Uhr: Nr. 74 000--65 501, nachmittags
von 2—-6 Uhr: 65 500--60001 der Lebensmittelſcheine in der
Talamtſchüle. Jede Perſon ein Ei für 42 Pf. Die Eier
ſind nicht zum Kochen in der Schale. Nachlieferung für
dieſe Sondeverteilung findet nicht ſtatt.

Rinderfett. Montag, vormittags von 8--12 Uhr: Nr. 50001s 50500, wehmittage von 2—6 Uhr: Rr. 50501-61 000
der Lebensmittelſcheine. Jede Perſon 55 g für 25 Pf. in
der Talamtſchule. Gefäße ſind mitzubringen.

Quark. Montag auf Abſchnitt 4 des Einkaufsſcheins über z
kereierzeugniſſe in den folgenden Stellen: us,
wigſtraße 26 in der der Niemberger Molkeret
Martinſtr. 11 (8--12 UAhr). Zugelaſſen find nux diejenigen

l bei den Vo te Kundenliw. Perſon hie fur Se Ppfennig ſe onzeme
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Thaliasäle.
NMontag, den 18. November, 8 Vnr abends

Akabjah- Abend.

Vor altee gus 30inen Axabjah-BöOchern. [1698

Eintritt: 1 Mark. t
wem en

Umpreßhüte
werben angenommen.

Umarbeltungen nach neueſten

1404] Formen.

lichtspieſe, leipriger Str. 88 wn]

n Freitag, den 15. November 1918
Nlteiniges Srsfauffüſirungsvecefit

Das populärste deutsche Literaturwerk

Der Trompeter von Säkkingen

Die Verfiülmung des bekannten Werkes von Josef Viktor v. Scheffel

Große KRuswahl neuer

Velour Samte und Filzhüte.

Fritz Möſenthin
Burgſtraße I, gegenüber der Burg.

Sämtliche Frei-Aufnahmen sind auf den in der Scheffelschen
Dichtung angegebenen Originalplätzen im Säkkinger
Freiherrn- Schloß und im Schloßhof zu Heidelberg gefilmt

In der Hauptrolle als Werner Kirchhof:
Pauf Harfmann
vom Deutschen Theater in Berlin

Verstärkte Kapelle! rn u herstärkte Kapelle! 30 Pf. mehr.
3 Georg Menge, Berlin S 59t Hasenheide 90.d Den

Wir ſegea dringend is n Iſhelber
Johannisfeuer.

Zur Erinnerung
an den Reichstags Abgeordneten

Dr. Ludu. Frank.
Vierfarbendruck- Porträt 292 32 cm
groß auf Kunstdruckpapler, so lange
der Vorrat reicht, per Stüch 1I.50 M.gegen Voreinsendung. Nachnahme

lichtspiele

Alte Promenade ſſa
Fernruf 5738. Schauſpiel von Sudermann.7„7JC„C„è„è J Keparaturſchloſer n un

und Arbeiter9Naria Feoein bei hohen Lohn. Meldungen an e
L in dem spannenden 4-Akten-Drama Abends a UÜnr-Elektrowerk Aktiengeſellſchaft. r n

Betriebsleitung Zſchornewitz, Kreis Bitterfeld. U ontag, ben November
Anfang 7. 0 Uhr. Ende 10,30 Uvr
Der Zigeunerbaron.

Operette von Strauß.

Empfehle mein großes O r
M 0 be J Lager in 3 Etagen in

en eheauf suwio einzeln Köboln, bessctöne döcloſrinmer, de sighen z 0ngep

Te J I an J U 9 n r vom Görlach-Orchester

Liebesopfer
Vorführung: 4.40 6.50 9.20

Paul Heidemann
in dem 3-Akten- Lustspiel

Vater wider len
Voll zwerchfellerschütternden Humors,

VUeberwältigende Situationes-Komik.

S

Vorführung: 4.00 6.00 8.20.,
Eintrittspreise für Er-

n Kredit auch nach aus wärts. wachsene 50 Pf., KinderMöbel ſft2ro Miene en rBeginn 4 Uhr. F l C h S wir 10 pt, nahmy Ausstattungs-Geschäft, 0 t
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, II., III. Etage. Arbeiter,

h abonniert die Voltsſtimme!

a e h h GLiköre S die Internationalttät und der Krieg
m. von Karl Kautsky Preis 20 Pf.

äberholt und findet daher nicht ſtatt. 1 e Lör, Flasche M. 2.15 Elſaß Pothrimgen und die Aopial demokratie

doldatenrat der dtadt halle. r Buchhandlung Volksſtimme, Halle

Die für heute Sonnabend, den
16. d. M., einberufene Verſamm
lung in den Thaliaſälen iſt durch
die Bildung des Bürgerausſchuſſes

Zu haben in der

Sherrybrandy- S Gr. Ulrichſtraße 27.Sämtliche Getränke alkoholkfrei. J J e e Jkaufhaus H. Ewan. h
Hosenträger

S F. C. Siebert r
Untere Lelpziger Str. 9

t 1388]Der r Lehrkurſus W für [1684 möbel aier nene er Art
Atraßen h n mer Lumpen, Knochen, Dame kann ſofort
im Reſtaurant Mars la Tour ſoll noch fort Vertikos Sofas, Matragen Eisen, Metalie, Papier zgeſetzt werden. Weitere Anmeldungen werden, Auswahi) empfiehlt kauft hünt
Wöglichſt bald, im Lokal entgegengenommen. Sae, keret, An Bee n An 3 e l1666



Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 267.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 16. November 1918.

Aufruf!
Sämtliche Heeresangehörige, die ſich von ihren Trup

penteilen unerlaubt entfernt haben, werden aufgefor
dert, unverzüglich zu denſelben zurückzukehren. Widri-
genfalls erfolgt ſtrenge Beſtrafung.

Halle, den 14. November 1918.
Der Soldatenrat der Stadt Halle.

Aebergangszeit.
Noch ſtecken wir mitten im Herbſt. Aber der Winter meldet fo

bereits. Ein kalter Hauch durchfröſtelt die Häuſer. Wenn es auch der
Sonne gelingt, nach den erſten morgendlichen Nebelſtunden die Dunſt

ier zu zerreißen und ein lächerliches Glänzen über die ſterb
r zu gießen, ihr Licht macht nicht mehr warm, ihr Gold hat etwas

Trügeriſches. Nur für Stunden vermag ſie ihre Herrſchaft zu
halten, dann zwängen ſie die Nebel aufs neue in ihren Dunſikreis. Grau
und fahl liegt das Land da; eine kalte Feuchtigkeit rieſelt unſichtbar
und ein leiſer Wind ſtöhnt und läßt die kahlen Ruten der Bäume zit
ternd hin und herſchwenken.

r iſt es. Nicht nur Uebergang in der Natur. Auch
das v ltgeſchehen hat ein Uebergang vorbereitet. Schon

ecken mitten drin. Müde die Waffen rden. Der Todſich ſattgetrunken an rotem r der Menſchen Das letzte
öcheln will verſtummen. Die Kanonen ausgeſungen. Eine

neue Weltordnung bereitet vor. Aus Pulverdampf und dem ver
welenden Rauch giftiger Gaſe ſteigt der erſte Schimmer des erwachen
n Friedens. Roch iſt ſeine Lichtgeſtalt nicht Aber ſeinn macht ſich der ſehnſüchtig horrenden verheißungsvoll be

merkbar.
Ein letztes Sonnenblinzeln überglänzt den ſinkenden Tag. Durch

einen Riß der wallenden Nebelſchleier glüht die 42 ſenkende Scheibe
der Lichtſpenderin. Der Wald ſteht ſtill. Die Dächer eines Dorfes
ducken ſich in ſeinem Schutz. Die kahlen Aecker ruhen aus von ſom
merlicher m 7 Hier und da raſchelt noch ein welkes Blatt
über den Keine Glocke klingt. Jm Kriegeslärm ſind ihre tönenden Zungen Kann geworden. Rauh geht die Luft. Ganz fern kläfft

ein Hundebellen. Die Menſchen haben in den Häuſern gefſucht,
aus deren Schloten dünne, blaue Rauchfähnchen zu wirbeln beginnen.
Der Tag löſcht langſam aus. Roch iſt die Nacht nicht gekommen. Aber
der Mond ſteht bereits am öſtlichen Himmel. Seine weiße, ſchmale
Sichel ruht ſcharf umrandet auf dem paſtellblauen Samt, der ſich
leicht und raſch dunkler färbenden Himmelskugel, die ſich über Krieg
und Frieden wölbt.

s Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten am
Montag, dem 18. November 1918, nachmittags 4 Uhr. Oeffentliche
Sitzung: 1. Verrechnung von Straßenausbaukoſten. 2. Aenderung
des Bebauungsplanes zwiſchen Turm, Hutten- und Beeſener
Straße. 8. Mittelbewilligung für Weihnachtsſpenden. 4. Verwendung
von Sparkaſſenüberſchüſſen. 5. Verpachtung des Planes 109.
Verpachtung der ehem. Schaafſchen Parzellen in Planena. 7. Ver
tärkung der Mittel für Hilfswächter. 8. Verſtärkung der Mittel
ür Aushilfe im Botendienſt. 9. Verſtärkung der Mittel far Unter

ltung der Schrebergärten. 10. Verſtärkung der Mittel für Unter
haltung des Grundſtücks der Kaiſer-Wilhelm- und KaiſerinAuguſte
Viktoria-Stiftung. 11. Geſuch um Beſchäftigung bei der Eierver-
teilung. Nichtöffentliche Sitzung. 12. Verpachtung von Teilen der
Jungfernwieſe. 13.--15. Armenpflegerwahlen. 16. Annahme eines
Kapitals für Grabpflege. 17. Anſtellung eines Beamten 18. An
ſtellung einer Lehrerin. 19.--21. Anſtellung von Beamten. 22. Ge
ſuch um Bewilligung einer Rente.

Der Reichsbund der Krieg digken und ehem. Kriegs teil
nehmer hält am Sonnabend abends 8 Uhr im St. Nikolaus ſeine Mit-
gliederverſammlung ab.

Bund der Republikaner, Wie aus geſtriger Nummer zu erfehen,
hat ſich hier in Halle eine Vereinigung unter der Bezeichnung „Bund

Halle, Sonnabend den 16. November 1918.

der Republikaner gebildet, der am heutigen Abend in den Thalia-
ſälen vor die Oeffentlichkeit tritt. Näheres ſiehe Anzeige.

Das Gewerkſchafiskartell Halle hielt am 13. November im Volks
r eine zahlreich beſuchte Verſammlung ab. Zunächſt gedachte der

orſitzende Strehler der großen Ereigniſſe der letzten Tage. Man-
cher Genoſſe fehe jahrzehnte langes Streben in Erfüllung gehen. Es
fei der Weg geebnet für die Emanzipation der Arbeiterklaſſe. Doch
gelte es, jetzt erſt recht mitzuhelfen, um die errungenen Möglichkeiten
auch zu erhalten. Des weiteren gibt Strehler einige Eingänge bekannt,
darunter eine Mitteilung des Magiſtrats über die Verbeſſerung der
Arbeiterfahrkarten. Die Karten gelten nunmehr bis 10 Uhr abends
und auf den verſchiedenen Linien zwiſchen den abonnierten Endpunkten
uſw. Man ſehe auch hier, daß das Vorgehen des Gewerkſchaftskartells
einigen Erfolg hatte.

Hierauf ſprach Arbeiterſekretär Klee is über Uebergangs
wirtſchaft, insbeſondere die Arbeitsloſenverſorgung.
Die Demobilmachung vollziehe ſich ganz anders, als ſie gedacht und

geweſen ſei. Im Laufe des Krieges habe man verſchiedentlich
rbeitsgemeinſchaften zwiſchen Unternehmer und Arbeiterorganiſatio

nen gegründet, die hier mitwirken ſollten. Nach Lage der Sache wer
den aber kaum in größerem Umfange dazu kommen. Jn ihrer
Sterbeſtunde hat die alte Regierung noch eine Bundesratsverordnung
über die wirtſchaftliche r erlaſſen. Sie ſieht u. a. vor,
daß in jedem Kommunalverband ein Demobilmachungsausſchuß errich
tet wird. Unter ſeinen Mitgliedern muß ſich eine gleichgroße Zahl von
Vertretern der Arbeitgeber und Arbeiter befinden. Es ſei fraglich, ob
dieſe Ausſchüſſe zur Funktion kommen. Die neue Regierung hat ein
Reichsamt für wirtſchaftliche t eingeſetzt. Es iſt auch
eine Reichsorbeitsloſenverſicherung in nahe Ausſicht geſtellt. Redner
behandelt ſodann die vom Magiſtrat der Stadt Halle geplanten Maß
nahmen. Sobald das Geſetz über die Reichsarbeitsloſenverſicherung
heraus iſt, ſoll das Ortsſtatut über die Arbeitsloſenfürſorge in Halle

ändert werden. Der Magiſtrat ſei jetzt mit einer Erhöhung der
rſtützung und mit der Beſeitigung der Anrechnung gewerk'chaftlicher

Unterſtützung einverſtanden. Jn der Ausſprache bemerkt Genoſſe
Schnabel, daß ſich die Ueberleitung der Kriegs in die Friedenswirt
ſchaft verhältnismäßig ſchnell vollzieh n werde. Genoſſe König be
richtet, daß im Buchdruckgewerbe die Unternehmer vom Prinzipal wie
auch vom Gehilfenverband die ſtrenge Weiſung erhalten haben, alle
früher beſchäftigten Leute wieder einzuſtellen. Er ſei Peſſimiſt, es
werde wohl eine große Arbeitsloſigkeit eintreten Die Zentraliſation
der Arbeitsvermittlung ſei nicht reſtlos durchführbar. Genoſſe Döl z
empfiehlt Ausbau des beſtebenden Arbeitsamtes in Halle, Brant-
jes ſchildert die Not der Kriegsbeſchädigten. Em mer bemängelt,

e e Verwaltung nicht einmal den ſtädtiſchen Arbeitsnach
weis benutze.

Hierauf wird über die Miktwirkung des Gewerkſchaft s-
kartells im Arbeiter und Soldatenrat geſprochen. Genoſſe Sireh-
ler berichtet, daß der Kartellvorſtand ſofort ſchriftlich und mündlich
feine Mithilſe dem Arbeiterrat angeboten habe. Zunächſt habe man
die entſandten Vertreter nur als „Gäſte“ behandelt. Es ſei aber nun
mehr zugeſagt worden, daß das Kartell in den großen Rat fünf Ver
treter entſenden könne. Die Erörterung der Angelegenheit iſt eine ſehr
lebhafte und eingehende. Beſonders wird hervorgehoben, daß der Ar
beiterrat nur ein Proviſorium ſein kann, bis eine ordnungsmäßige Neu
wahl der Stadtverordnetenverſommlung auf Grund des allgemeinen
gleichen und geheimen Wahlrechts vorgenommen iſt. Es wird eine
Entſchließung angenommen, nach der das Kortell die politiſche Um
wälzung mit Freude begrüßt. Das Koriell hötte aber gewünſcht, daß
die freien Gewerkſchaften in größerem Umfonge an der Bildung des
Arbeiterrates beteiligt würden. Müßte dieſer doch eine Vertretung
aller der Bevölkerungeſchichten ſein, von denen die Freiheitsbewegung
getragen wird. Die hierouf vorgenommenre Wahl der Vertreter in
den großen Arbe'terrat ergibt, daß die Genoſſen Kleeis. Schnabel. Löff-
ler, Wilſcheck und Jllgenſtrin an dieſen teilnehmen ſoſlen. Es folgt
hierauf die Feſtſtellung der Anweſenheitsliſte und Erledigung einiger
geſchäftſicher Angelegenheiten.

Die Halleſche Arbeifsgeweinſchoft der Angeſſellkenverbände, in
der 15 Angeſtelſtenverhände vertreten ſind, veranſtaltete geſern abend
eine Vertreterverſommſung, um zu der durch die volitiſche Ummwölenng
hervorgerufenen Lage Stellung zu nehmen. Die Verſammlung beſchloß,
den Anſchluß en den Soldeten- urd Arbeiterrat vorzubereſten. Zu
Anfong vöchſter Moche ſoll eine grose fentlich Angeſtelltonverſamm-
ung einberuſen werden, in der ein Pefergt über die wirtſchaftliche
Lage der Angoeſteſſten und deren Verbeſſerung gehalten werden fol
In ditſer Verſammlung eſſen ferver die Richtlivken für die vorgeehe
nen Wahlen u den Betriebsgneſchiſſen gereben werden. Die Arhbefta-
gemeinſchaft ferdert die Anoe ſtellten der einzelnen Betrifbe auf. die
Wablen für dieſe Arsſchüſſe s nach dieſer Perſammlung zurückzu-

Zwiſchen Himmel und Erde.
49 Roman von Otto Ludwig.

Der Schieferdecker muß beſonnen arbeiten. Der Mann,
der heute eine Reparatur unternimmt, muß ſich auf die Be
rufstreue deſſen, der Jahrzehnte, vielleicht ein Jahrhundert
vor ihm hier ſtand, verlaſſen. Die Ungewiſſenhaftigkeit, die
heute einen Dachhaken liederlich befeſtigt, kann den Braven,
der nach fünfzig Jahren an dieſen Haken ſeine Leiter hängt,
in den Tod ſtürzen. Es war nicht einzuſehen, daß eine Nach
läſſigkeit, ein Verſehen in der Arbeit, wie er ſie heute vollen
dete, eine ſo ſchwere Folge nach ſich ziehen ſollte, aber ſeine
natürliche, ängſtliche Genauigkeit war noch von ſeinen übrigen
Kräften in ihre krankhafte Spannung mit hineingezogen. Hin
ter dem Kampfe ſeines Gewiſſens mit den Bildern ſeines
ſündhaften Traumes, drohte als dunkle Wolke die Ahnung,
er hämmere in ſeiner Zerſtreuung ein künftiges Unheil fertig.

Er war fertig. Blendend glänzte die neue Blechzier in
der Sonne um die dunkle Fläche des Schieferdachs. Ring,

laſchenzug, Fahrzeug und Leiter waren entfernt; die Ar
eiter, die die Leiter während des Losknüpfens und Herab-

ſteigens gehalten, waren wieder gegangen. Apollonius hatte
die fliegende Rüſtung und die Stangen, worauf ſie geruht,
vom Dachgebälke abgelöſt und ſtand allein auf dem ſchmalen
Brette, das den Weg vom Balkenkreuze nach der Ausfahrtür
hin bildete. Er ſtand ſinnend. Es war ihm, als hötte er
irgendwo Nägel. einzuſchlagen vergeſſen. Er ſah in die Shie
fer- und Nagelkaſten ſeines Fahrzeugs, das neben ihm über
eine mBalken hing. Ein heimlicher, haſtiger Schritt tönte
unter ihm die Turmtreppe herauf. Er achtete nicht darauf;
denn eben ſah er im Schieferkaſten eine zurückgebliebene Blei-
platte liegen. Er hatte nur ſo viel Bleibleche mit ſich herauf
genommen, als er brauchte: eine war alſo von ihm vergeſſen
worden; in der Zerſtreuung hatte er eine Befeſtigungsſtelle
übergangen. Aus der Ausfahrtür ſah er an der Turmdach-
fläche hinab und hinauf. War der Fehler auf dieſer Turm-
ſeite geſchehen, ſo ließ er ſich vielleicht ohne Fahrzeug beſſern.
Er brauchte vielleicht nur die Leiter, um zu der Stelle zu
kommen. Und ſo war es auch. Etwa ſechs Fuß hoch über
ihm, nahe dem Dachhaken, hatte er die Schieferplatte heraus-
genommen, aber vergeſſen, ſie durch die Bleiplatte zu erſetzen
und die Blechgirlonde mit Nägeln darauf zu befeſtigen. Unter
des waren die heimlichen Schritte immer näher gekommen;

jetzt hatte der Eilende das Ende der Steintreppen erreicht
und ſtieg die Leitertreppe nach dem Dachgebälke herauf. Die
Uhr unter ihm hob aus. Es war auf Zwei. Apollonius hatte
noch nicht Mittag gemacht; aber, war er in ſeiner Arbeit
einem Fehler auf die Spur gekommen, dann ließ es ihm
nicht Ruh, bis er ihn entfernt. Er war zurückgegangen, um
die Leiter herbeizuholen. Dieſe lag neben dem Fahrzeug auf
dem Balken. Da, indem er ſich danach herabbeugt, fühlt er
ſich ergriffen und mit wilder Gewalt nach der Ausfahrtür
zugeſchoben. Unwillkürlich faßte er mit der Rechten die untere
Kante eines Balkens ſeitwäfrts über ihm; mit der Linken ſuchte
er vergebens nach einem Halt. Durch dieſe Bewegung wendet
er ſich dem Angreifer zu. Entſetzt ſieht er in ein verzerrtes
Geſicht. Es iſt das wildbleiche Geſicht ſeines Bruders. Er
hat keine Zeit, ſich zu fragen, wie das jetzt hierher kommt.

„Was willſt du?“ ruft er. Was er auch erfahren, er
kann ſich ſelbſt nicht glauben. Ein wahnwitziges Lachen ant-
wortet ihm:

„Du ſollſt ſie allein haben oder mit hinunter!“
Fort!“ ruft der Bedrohte. Jm zornigen Schmerze ſind

den Drängenden zurück.
„Zeigſt du endlich dein wahres Geſicht?“ höhnte dieſer

noch wütender. „Von jeder Stelle haſt du mich verdrängt,
wo ich ſtand; nun iſt die Reih an mir. Auf deinem Ge-
wiſſen ſollſt du mich haben, du Federchenſucher! Wirf mich
hinunter, oder du ſollſt mit!“

Apollonius ſieht keine Rettung. Die Hand erlahmt, mit
der er ſich nur mühſam anhält an der ſcharfen HKante des
ſtarken Valkens. Er muß den Bruder mit ſeiner ganzen
Kraft an den Armen faſſen, ihn herumdreben und binunter-
ſtürzen, oder der Bruder reißt ihn mit herunter. Doch ruft
er: „Jch nicht

„Gut!“ ſtöhnte jener. „Auch das willſt du auf mich
wälzen! uch dazu willſt du mich bringen! Nun iſts mit deiner
Scheinheiligkeit am End.“ Apollonus würde einen andern
Halt ſuchen, wüßt er nicht, der Bruder benutzt den Augenblick.
wo er den alten läßt. Und ſchon ſtürzt er mit wildem Anlauf
heran! Apollonius Hand ruſcht von der Balkenkante ab. Er
iſt verloren, findet er keinen neven Halt. Er kann vielleicht
im Sprunge den Balken mit beiden Händen umfaſſen, aber
dann ſtürzt den Bruder, den kein Widerſtand mehr aufhält
die Gewalt des eigenen Anlaufes durch die Tür. Da ſieht
er im Geiſte den alten, braven, ſtolzen Vater, ſie und ihre

all die Vorwürfe gegen den Bruder in ſein Geſicht heraufge
ſtiegen. Mit ſeiner ganzen Kraft ſtößt er mit der freien Hand

ſtellen, da eine einheitliche und ordnungsmäßige Durchführung nur durch
die ſchon beſtehende Organiſation, d. i. die Arbeit einſchaft der Angeſtelltenverbände, gewährleiſtet wird. Ort und en der öffentlſi

Verſammlung wird in den Tageszeitungen und durch Anſchlag noch be
kanntgegeben.

Aufall. Auf dem Ranniſchen Platz wurde ein ſechsjähriger
Knabe von einem Straßenbahnanhängewagen erfaßt und m
Er erlitt einen linksſeitigen Unterſchenkelbruch und mußte dem Eliſabe
krankenhauſe zugeführt werden. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Pferd geſtürzt. In der Großen Steinſtraße ſtürzte ein Pferd.
Da ſich das Tier allein nicht zu erheben vermochte, mußte es durch die
Feuerwehr wieder auf die Beine gebracht werden.

Staditheater. Sonntag abend finden die Aufführungen der Zöll
nerſchen Oper „Die verſunkene Glocke“ in der bereits bekanntgegebenen
Beſetzung ſtatt. Heute Sonnabend wird „Hoffmanns Erzählungen
wiederholt und der Sonntag bringt nachmittags eine Volksvorſtellu
von Sudermanns „Heimat“. Montag, den 19., „Der Zigeunerbaron“,

Aus der Provinz.
An die Parteigenoſſen im Bezirk.

Die große Umwälzung in Deutſchland hat die ganze Bevölkerung
mit lebhaftem politiſchen Jntereſſe erfüllt. Da iſt es leichter als
ſonſt möglich, neue Mitglieder für die Parteiorganiſation zu ge
winnen. Jeder Genoſſe benutze daher die vielfachen Gelegenheiten,
um neue Anhänger und Mitglieder zu werben.

Mit Parteigruß.
Der Bezirksvorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei

im Regierungsbezirk Merſeburg.
J. A.: R. Dreſcher, Halle a. S., Harz 42/44.

An die A. u. S.-Räte des Regierungs
bezirks Merſeburg.

Der Arbeiter- und Soldatenrat Merſeburg, dem Sitze der Re

ſchiedener anderer Zentralbehörden, glaubte die Uebernahme der Re
gierung nicht allein verantworten zu können und berief für Montag,
11. November, eine Sitzung von Vertretern der Orte Halle, Weißen-
fels, Zeitz und Naumburg zu ſeiner Sitzung. Die Vertreter gehen

tag und Mittwoch in' Merſeburg und beſchloſſen die notwendigen
Schritte zur Uebernahme der Regierung zu ergreifen. Man war
darüber klar, daß es notwendig ſei, einen Bezirks-Arbeiter- u
Soldatenrat zu bilden, der am Sitze der Regierung in Merſeburg
ſeinen Sitz haben muß, um auch in der Lage zu ſein, die notwendigeKontrolle vornehmen zu können und eine ſandige Fühlung mit den

Arbeiter und Soldatenräten im Regierungsbezirk herzuſtellen.
Daneben ſoll dieſer Bezirksrat auch gleichzeitig die organiſa-

toriſche Verbindung zwiſchen den einzelnen 8 hlkreiſen des Be
zirks herſtellen, um einheitlich die nötigen Schritte zur Durchfüh-
rung unſeres Zieles zu ermöglichen. Man war der Ueberzeugung,
daß es genügen wird, wenn die Mehrheit der Vertreter dazu jede
Woche einmal nach Merſeburg zu einer Sitzung kommt. Die Grund-
süge des Bezirks-Rates ſoll dieſer ſelbſt in ſeiner nächſten Sitzung
ausarbeiten. Gebildet werden ſoll er von je einem ſtändigen Ver-
treter der Arbeiter- und Soldatenräte in Halle, Merſeburg, Zeitz,
Weißenfels und Naumburg, ſowie je einem Vertreter des Arbeiter
und Soldatenrates der übrigen Wahlkreiſe des Regierungsbezirkes.
Die Zuſammenſetzung ſoll eine vorläufige ſein und iſt aus Zweck-
mäßigkeitsgründen ſo gedacht, um ein ſchnelles Zuſammentreten zu
ermöglichen.

Am Mittwoch vormittag fand die Verhandlung mit dem Re-
gierungspräſidenten ſtatt. Das Reſultat iſt in untenſtehender Ver
einbarung niedergelegt.

Eine Ausſprache mit dem Regierungspräſidenten über die
Weiterführung der Regierungsgeſchäfte fand ſtatt und es wurde eine
Kundgebung vereinbart, welche im Anzeigenteile erſcheint. Dieſe
ſoll als Plakat in allen Orten angeſchlagen werden.

Dem Bezirksrat werden im Regierungsgebäude geeignete Räume
zur Verfügung geſtellt, zwei Bureaus ſowie ein Saal, um ungeſtört
arbeiten zu können, insbeſonders die nötigen Kontrollen auszu

Kinder; ihm kommt das Wort, das er ſich gab; er iſt der
einzige Halt der Seinen; er muß leben. Ein Schwung, und
er hat den Balken im Arme; in demſelben Augenblick ſtürzt
der Bruder vorbei. Die Gewichte tief unter ihnen raſſeln,
und es ſchlägt zwei Uhr.

Die Dohlen, die der Kampf aus ihrer Ruhe geſtört,
ſchießen wild hernieder, bis zur Ausſteigetür, und ſchweben in
krächzender Wolke dort. Tief unter ihnen hört man den Fall
eines ſchweren Körpers auf dem Straßenpflaſter. Ein Auf
ſchrei ſchallt zugleich von allen Seiten. Bleiche lebende Ge-
ſichter ſehen auf ein bleicheres totes herab, das blutig auf
dem Straßenpflaſter liegt. Dann verbreitet ſich die bleiche
Haſt, das Aufſchreien, das Zuſammeneilen, das Händeinein-
anderſchlagen vom Kirchhof wie ein Wirbelwind durch die
Straßen bis in die entfernteſten Winkel der Stadt. Aber oben
hoch die Wolken am Himmel achten es nicht und gehen un
berührt darüber hin weiter ihren großen Gang. Sie ſehen des
ſelbſtgeſchaffenen Elends ſoviel unter ſich, daß das einzelne
ſie nicht bewegen kann.

Es hat alles auf der Welt ſeinen Nutzen, wenn nicht für
den, der es treibt oder an ſich hat, ſo doch für andere. So
wurde nun, was Schande über das Nettenmairſche Haus ge-
bracht, zum Verhüter größerer Schande. Die Trunkſucht Fritz
Nettenmairs war in der ganzen Stadt bekannt; alle hatten
ihn ſchon berauſcht geſehen; kein Wunder, daß jeder, der den
Tod Fritz Nettenmairs erfuhr, ihn jenem Laſter auf die Rech-
wing ſtellte. Dieſe Mühe hatten eigentlich nur die Erſten;

die andern erfuhren ſchon die fertige Geſchichte. Es war gut,
daß niemand außer dem Nettenmairſchen Hauſe davon wußte,
daß er nach Amerika gewollt, und daß er ſelbſt, um bei ſeiner
Rückkehr weniger aufzufallen, ſich in ſeinen Arbeitskleidern,
nur den Mantel übergeworfen, in den Poſtwagen geſetzt hatte.

Der Mantel war unterwegs liegen geblieben, und die ein
Recht auf ſeine Auslieferung hatten, meldeten ſich natürlich
nicht. Jn den bloßen Arbeitskleidern war er zurückgekehrt.
Wer von ſeiner Abreiſe wußte, ſetzte voraus, er ſei zuerſt in
ſeinem Hauſe geweſen und habe ſich da umgekleidet; wer ihm
auf dem Rückweg begegnet war, hatte gemeint, er komme vom
Schieferbruch oder irgend ſonſt von einer Arbeit oder Arbeits-
rückſprache. Es fiel niemand ein, rückwärts auf dergleichen
kaum beachtete Umſtände Gewicht zu legen, da es nicht galt,
die Geſchichte erſt zuſammenzuſetzen, da man ſie ſchon fertig
erhielt.

(Fortſetzung folgt.)

oßen.
iſabeth

2. Jahrgang

chen

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.

gierung, Landesverſicherung, Feuerſozietät, Landesbank und ver

aus den Unterſchriften hervor. Dieſelben tagten am Montag, Diens



führen. Die Regierungskaſſe iſt angewieſen, einen beſtimmten Be
trag dem Bezirksrat zur freien Verfügung zu ſtellen.Dies die Zuſammenfaſſung der Weſchluſſe.

o Merſeburg, den 13. November 10918.
J. A.: Alfred Oelßner- Weißenfels.

Kontrolle über die Regierungsgewalt.
Merſeburg, den 15. November 1018.

en Von dem Ausſchuß der Arbeiter und Soldaten-Räte des Re
gierungsbezirks unter Führung des Herrn Abgeordneten Albrecht iſt
mir heute mitgeteilt worden, daß die vollziehende Gewalt im Namen
der neuen Reichsregierung von den Arbeiter und Soldatenräten,
für den Regierungsbezirk durch den noch in der Bildung begriffenen
BezirksArbeiter- und Soldatenrat übernommen ſei.

Ich erkenne dieſe vollziehende Gewalt hierdurch ausdrücklich an
und ſtelle mich und die mir unterſtellten Beamten und Behörden zur
Verfügung.

gez. von Gersdorf, Regierungspräſident.
gez. Boltzze, Ober-Regierungsrat, 1. Stellvertreter.

Für den Bezirks-Arbeiter- und Soldatenrat:
z. Ad. Albrech t-Halle S Alfred Oelßne r-Weißenfels-

Weeitz. gez. Val. Kalbfleiſ ißenfels. gez. Rich. ern
ſch i l d- Naumburg a. S. gez. Paul Langer.

gez. Franz Jahnel. gez. Fr. Neubert.

Raumburg. Umwälzung. Auch in weht ſeit
vorigem Sonntag vom Rathauſe die rote Fahne. Die Umwälzung
vollzog ſich ohne größere Schwierigkeiten und nach außenhin iſt
wenig Veränderung zu ſpüren. Nachdem die Soldaten das Werk
der Befreiung vollbracht und ein Soldatenrat gebildet, wurde auch
von unſeren Genoſſen beider Parteirichtungen ein Arbeiterrat ge-
bildet. Jn einer Rieſenverſammlung, die am Sonntag nachmittagin der Reichskrone tagte und in der Genoſſe Dreſcher, Halle,
ſprach, wurden die für den Arbeiter- und Soldatenrat vorge-
ſchlagenen Perſonen gegen drei Stimmen gewählt. An die Ver-
ſammlung ſchloß ſich ein Umzug durch die Stadt an. Auf dem
Warktplatz ſprach Redakteur Düwell, Zeitz. Jm Anſchluß daran
fand auf dem Rathauſe eine gemeinſchaftliche Ausſprache des Ar
beiter und Soldatenrates mit dem Magiſtrat ſtatt. Daran nahm
auch der Landrat des Kreiſes teil. Es zeigte ſich, daß ſich die Be
hörden den neugeſchaffenen Verhältniſſen unterordnen und anpaſſen
wollen. Am Mittwoch tagte in der Reichskrone eine weitere noch
ſtärker beſuchte Verſammlung, in der Redakteur Düvwell, Zeitz,
ſprach. Die Stimmung der Bevölkerung iſt ruhig und zuverſichtlich.

Zeitz. Volksverſammlung. Zum verfloſſenen Donners-
tag hatten unſere hieſigen Genoſſen eine Volksverſammlung einbe-
rufen, für die Genoſſe Ad. Thiele, Halle, als Referent vorge-
ſehen war. Da hier die Unabhängigen die Oberhand haben, machten
ſie zur Bedingung, daß eine Verſammlungsleitung gewählt wurde.
Sie hatten ihre Anhänger in großer Zahl aufgeboten, ſo daß natür-
lich nur Perſonen aus ihren Reihen in die Leitung der Verſamm-
lun ählt wurden. Weiter machten ſie zur Bedingung, daß
ihr Redner, Redakteur Düwell, Zeitz, das Schlußwort erhält. Auch
das mußte ihnen zugeſtanden werden. Da Genoſſe Thiele etwas
ſpäter erſchien, erhielt zunächſt Genoſſe Dreſcher, der mit an
weſend war, das Wort.
beſchränkte ſich Genoſſe Dreſcher auf allgemeine Ausführungen und
ſuchte ſich kurz zu faſſen. Ein Teil der Verſammlung zeigte aber
wenig Ruhe und unterbrach unſern Redner durch ſtändige und
zum Teil recht verletzende Zwiſchenrufe, aus dem Arſenal jener
Vorwürfe, die von unabhängiger Seite gegen uns erhoben werden.
Genoſſe Dreſcher hielt es für nötig, auf dieſe Zwiſchenrufe eine
kurze Entgegnung zu geben. Dadurch geſtaltete ſich die Verſamm-
lung ziemlich lebendig und intereſſant, wenn dabei auch nicht
ganz der Rahmen des gewählten Themas eingehalten wur e. NachSreſcher ſprach Düwell, deſſen Ausführungen durch nichts geſtört

wurden. Jnzwiſchen war Genoſſe Thiele erſchienen. Wegen der
auf 10 Uhr feſtgeſetzten Polizeiſtunde ließ man ihn nur 34 Stunde
lang reden. Die Verſammlung hörte ihn zwar auch aufmerkſam
an, ein größerer Teil konnte aber doch auch gegen Thiele nicht die
jenige Ruhe wahren, die für eine erſprießliche Erörterung not-
wendige Vorausſetzung iſt. Nachdem Thiele geſchloſſen, wurde eine
Entſchließung bekanntgegeben, die in ziemlich ſchroffen Wendungen
unſere Politik verurteilt. Dieſe Reſolution wurde, nach dem

lußwort Düwells, der auch recht wenig verſöhnlichen Ton an
ſchlug, angenommen. Ueber dieſe Art, örtliche Minderheiten in
ihrer Propaganda zu beſchränken, nachdem man ſelbſt den weiteſten
Spielraum zur Werbearbeit hat, wird man ſeine beſonderen An
ſichten haben können. Mit Rückſicht auf die gegenwärtige Situag-
tion wollen wir uns auf dieſen einfachen Bericht beſchränken, ohne
beſondere Schlüſſe daraus zu ziehen.

Artern. Sie ſträuben ſich. Auch die hieſigen Betrjebe
haben die Autorität des Arbeiter und Soldatenrates anerkannt,
mit Ausnahme der beiden Direktoren der Kyffhäuſerhütte, die in-
folge ihres Verhaltens inhaftiert wurden.

Wittenberg. Zur Warnung! Bei dem Alarm zur Ver
ſtärkung des Gefangenenlagers eilte eine Abteilung in der Richtung
auf Reinsdorf zu. Eine Patrouille wurde vorgeſchoben, da aus der
Richtung kommende Zivilperſonen angeblich ſagten, die Ruſſenhätten ſhon die Bahnlinie beſetzt. An der Straßenkreuzung Witten

berg Dobien--Reinsdorf ſtieß dieſe Patrouille mit einigen Per
ſonen zuſammen, die man in der herrſchenden Dunkelheit nicht er
kennen konnte. Nach mehrfachem Anruf „Stehenbleiben“ gab ein
Mann in der Patrouille einen Schuß ab, der der Ehefrau Hirſch
feld, Eichſtraße wohnhaft, die linke Schulter durchſchoß und die

Um dem Referenten nicht vorzugreifen,!

Lunge verletzte. Sie wurde ſofort im ſtädtiſchen Krankenhaus auf-

n ſie am 12. d. M., an den
bemerkt, daß im Intereſſe der Allgemeinheit größte Vorſicht
beachten und den Anordnungen der betreffenden Patrouillenführer
unbedingt Folge zu leiſten iſt. Auf Anruf hat jede Perſon ſofort

Wittenberg. Ein Gauner. Ein hieſiger Truppenangehöriger,der bereits mehrfach wegen gemeiner Vergeben Vetruse und r

kundenfälſchung uſw. vorbeſtraft war, hatte es, während er bei dem
Eintritt der Unruhen zufällig in Berlin, verſtanden, ſich falſche
Ausweispapiere zu verſchaffen. Kam in zwei Automobilen mit
mehreren Geſinnungsgenoſſen nach hier, angeblich um hier im Auf
trage des Arbeiter- und Soldatenrates zu agitieren. Er machte
hierbei in einem unſerer erſten Hotels eine Zeche in Sekt uſw. von
620 M., ohne zu bezahlen. Er zeigte ſeinen gefälſchten Ausweis
und bat, die Rechnung dem hieſigen Arbeiter und Soldatenrat zur
Begleichung vorzulegen. Geſchäftsleute und Lieferanten iſt größte
Vorſicht zu empfehlen. Requiriert darf nicht werden. Falls nicht
per Kaſſe gekauft wird und die Abnehmer nicht ordnungsgemäße
Ausweiſe Feben, oder perſönlich bekannt ſind, empfiehlt ſich tele-
phoniſche Rückfragen beim Arbeiter und Soldatenrat, Tel. 29 im
Rathaus, 9--12 Uhr vorm. oder 83--5 Uhr nachm. ür un
lautere Machenſchaften übernimmt der Arbeiter- und Soldatenrat
keine Verbindlichkeit. Etwaige Betrüger ſind ſofort feſtzunehmen
und den Behörden r übergeben.

Zörbig. Ein Arbeiter und Soldatenrat hat ſich
auch in unſerm kleinen Städtchen gebildet. Am Mittwoch wurde
er von einer ungemein ſtark beſuchten Verſammlung, die im Schloß
garten tagte, gewählt. Den geräumigen Saal füllte eine Menſchen
menge, wie ſie das kleine Zörbig wohl noch nie beiſammen geſehen
hatte. Genoſſe Dreſcher, Halle, beſprach in einer wirkungsvollen
Rede die letzten Ereigniſſe. Am Donnerstag feierten die Ärbeiter
von Mittag an. Nach einem Umzuge fand man ſich auf dem
Markt zu einer Verſammlung zuſammen. Genoſſe H. Koch,
Halle, hielt eine kurze, mit großem Beifall aufgenommene An
ſprache.

Der Wortlaut der
Waffenſtillſtandsbedingungen.

E. Beſtimmungen für die Seemacht.
(Fortſetzung.)

20 Sofortige Einſtellung jeder Feindſeligkeit zur See und genaue
Angabe, wo ſich deutſche Fahrzeuge zur Zeit befinden, ſowie ihrer Be
wegungen. Den Neutralen iſt bekanntzugeben, daß der Kriegs und
Handelsmarine der Verbündeten und verbundenen Mächte Bewegungs-
freiheit in allen territorialen Gewäſſern geſtattet iſt, ohne daß man des
halb Beſchwerden wegen der Neutralitätsverletzung geltend machen wird.

21. Alle Kriegsgefangenen der Kriegs und Handelsflotten der
Verbündeten und verbundenen Mächte, welche ſich in deutſcher Gewalt
befinden, ſind ohne Anſpruch auf Gegenſeitigkeit auszuliefern.

22. Den Verbündeten und den Vereinigten Staaten ſind 160 Unter
ſeeboole mit ihrer vollſtöndigen Bewaffnung und Ausrüſtung in den
von den Verbündeten und den Vereiniglen Staaten bezeichneten Häfen
zu ſtellen.

Darin müſſen einbegriffen ſein ſämlliche Unlerſeekreuzer und ſäml
liche Minenleger. Sämtliche anderen Unterſeeboote müſſen, was Per
ſonal und Material anbetrifft, abgerüſtet werden und verbleiben unter
der Ueberwachung der Verbündeten und der Vereinigten Staaten.

23. Die Kriegsſchiffe der deufſchen Hochſeeflolle, welche von den
Verbündeten und den Vereinigten Staaten bezeichnet werden, werden
ſofort abgerüſtet und dann in neutralen Häfen oder-- in deren Er
mangelung in Häfen der verbündeten Mächte inlſerniert, die von
den Verbündeten und von den Vereinigten Staaten bezeichnet werden.

Sie bleiben dort unter der Ue der Verbündeten und
der Vereinigten Staaten. Es werden nur Wachabteilungen an Bord
belaſſen. Hierfür werden von den Verbündeten bezeichnet werden: 6
Schlachtkreuzer, 10 r 8 leichie Kreuzer (davon
2 Minenleger), 50 Jerſtörer der modernen Typen.

Alle anderen Kriegsſchiffe der Hochſeefiokle und der Binnengewäſfer
ſollen in den von den Verbündeten und von den Vereinigten Staaten
bezeichneten deutſchen Flottenſtationen zuſammengezogen und vollſtän
dig obgerüftet werden. Sie werden dort unter die Bewachung der
Verbündeten und der Vereinigten Staaten geſtellt. Die militäriſche.
Ausrüſtung ſämtlicher Schiffe der Hilfsflotte wird an Land gebracht.

25. Die verbündeten und verbundenen Mächte haben das Recht,
mit ihren Kriegs- und Handelsflotten frei in die ein und aus
zufahren. Dies Recht iſt ihnen durch die Beſetzung ſämilicher deulſchen
Forts, Küſtenwerke, Batterien und Verteidigungsanlagen jeder Art zu
ſichern, welche ſich in ſämtlichen vom Kottegat in die Oſtfee führenden
Meerengen befinden, ferner durch das Auffiſchen und die Zerſtörung
ſämtlicher Minen und Sperrungen in und außerhalb der deutſchen
Territorialgewäſſer.

26. Die Blockade der verbündeten und verbundenen Mächte bleibt
in den gegenwärtigen Bedingungen aufrechterhalten. Han
dels chiffe, die auf offener See gefaßt werden, bleiben der Beſchlag
nahme unierworfen.

27. Sämlliche Luflſtreifkröfte werden in den von den Verbündeten
und den Vereinigten Staaten bezeichneten deutſchen Flughäfen grup-
piert und demobiliſiert

28. Deulſchlond liefert bei der Räumung der belgiſchen Küſte und
der belgiſchen Häfen aus: ſämtliches Fiene und ſämtliches Fluß-
ſchiffahrtsgerät, ſämtliche Handelsſchiffe, Schleppdampfer, Laſtkähne

Bund

Hierzu wird jedermann eingeladen.

der Republikan

Der geſchäftsführende Ausſchuß
J. A.: Dr. Carlſſon. 1697

nene e

Wien der Ver
etzungen erlag. Zu vorſtehendem bedauerlichen Vorfall r jeder

ſtehen zu bleiben und ſich durch Gegenruf erkenntlich zu machen. Krieg

nicht behindern ſolle.

ſorgung Deul

er!

Verſammlung
am Sonnabend, dem 16. November, abends S. Uhr
in den Thalia-Feſtſälen, Halle, Geiſtſtraße 42a
Aufklärung über Zweck und Ziele unſeres Bundes

machte

Material und Vorc e Waffen,
Deutſchland rünmt ſämtliche Häfen des 5 Meeres
eſert den Verbündeten und den Vereinigten Staaten ſämt

liche von den Deutſchen im Schwarzen Meer beſchlagnahmten ruſſiſchen

ei und 7 r ſonſt es Gerät, das in dieſen
awurde, das in a 28 aufgeführte deut

ſche Material aus
30. Säm den Verbündeten und verbundenen Mächten ge

r die augenblicklich in deutſcher Gewalt befin
en, werden ohne Recht auf Gegenſeitigkeit in den von den Verbün

deten und den Vereinigten Staaten bezeichneten Häfen abgeliefert.

F. Dauer des Waffenſtillſtandes.
34. Die Dauer wird auf Tage feſtgeſetzt, ſie kann ver

z en den Waffenſtillſtand,
wenn ſeine n von einerder vertragſchließenden Parteien gekündigt werden. iefe muß von

der bevorſtehenden Kündigung 48 Stunden vorher Kenntnis geben.

G. Friſt für die Antwort.
35. Eine Friſt von 72 Stunden, beginnend mit der Bekanntgabe

des gegenwärtigen Textes, wird Deutſchland bewilligt, um den Waffen
ſtillſtand anzunehmen oder abzulehnen.

Aenderungen der Waffenſtillſtands-
bedingungen.

Vom Eiffelturm werden folgende des Waffenſtill
ſtandes gedrahtet, und zwar nach einer Meldung deutſchen oll
mächti an die deutſche Oberſte Heeresleitung:

rtikel 4, worin es in Abſatz 4 heißt: „Um die Gefahren der Ein
ri einer ausgedehnten neutralen Zone zu verhindern wird
wie f lauten: Eine neufrale FJone wird auf dem rechten r
W dem Strome und zehn Kilometer (ſtatt 40 und 30 Kilometer)
ewn t von der niederländiſchen bis an die ſchweizeriſche Grenze vor

Abſatz 5 wird, um auf deutſchem Gebiet die Truppen ordentlich
verteilen zu können, wie folgt geändert: „Die Ränmung des Rheinlan-
des, rechtes und linkes Ufer, durch den Feind, wird in der Weiſe T
regelt werden, daß ſie innerhalb weiterer ſechzehn Tage, mithin im
genzen dr Tage nach der Unterzei des Waffenſtwitandes
verwirklicht ſein kann. Weiter wird dieſem Abſatz folgendes dnzu
gefügt. „Von den Einwohnern wird niemand we des Verübens
oder der Teilnahme an Kriegshandlungen vör Unterzeichnung des
Waſee r h Fern ſämllicher jetzt vorhandener U

rtike autet: Aus lieferung vo er ABooke (ſtatt 160) einſchließlich der Unterfeekreuzer und ſämtlicher Minen
leger nebſt vollſtändiger Bewaffnung und ÄAusrüſtung an den Ver
band und die Vereinigten Staaten. Sie haben ſich nach den von den
Drehene en und den Vereinigten Staaten anzuweiſenden Häfen zu

geben.
Eine Aenderung wird in Artikel 16 mit Bezug auf die Seeſperre

vorgenommen. Die Verbündeten ſind der Anſicht, daß ſie, wenn ein
mal der Waffenſtillſtand beſchloſſen iſt, die Fortdauer der Seeſperre
die Verſorgung n in dem von ihm für nölig erachleten Maße

J ſſen wird Artikel 16 folgendermaßen
die Vereinigten Staaten geben die Ver

ands während des Waffenſtillſtandes in dem Maße
zu, wie ſie es für nöfig ergchten.“

Der Schluß des Artikels 18 wird folgendermaßen geändert: Die
Dauer des Waffenffillſtandes wird auf 35 Tage mit Möglichkeit einer
Verlängerung ausgedehnt. Jm Verlauf dieſes Zeitraumes kann der
Waffenſtillſtand von einer der Vertragsparteien gekündigt werden, was
48 Kadnden vorher angeſagt wird, wenn die Bedingungen nicht erfüllt
werden.
Um die Ausführung der Abmachungen zu den gäünmſtigſten Be

dingungen zu ermögſichen, iſt der Grund'atz eines ichen
ſtändigen Ausſchuſſes angenommen, der unter der Oberleitung der mili

nd ſeemänniſchen Kriegsleitung der verbündeten Heere
chen wird.

Zuſatz zum WaffenſtillſtandsVertrag.
Der deutſchen Waffenſtillſtandsdelegation iſt folgender Zuſatz

zu dem Vertrage zugegangen:
Mit Rückſicht auf die neuen Ereigniſſe wird den Bedin ungen

des Waffenſtillſtandes zur See hinzugefügt: Falls die Fahrzeuge
nicht in den bezeichneten Friſten übergeben werden ſollten, werden
die e ehe der Verbündeten und der Vereinigten Staaten das
Recht haben, Helgoland zu beſetzen, um ihre Uebergabe zu ſichern.

7

lauten: „Die Verbündeten u

Für Ziffer 28 der Waffenſtillſtandsbedingungen (Jnternierung
deutſcher Kriegsſchiffe in neutralen Häfen oder Häfen der verbünde-
ten Mächte) ſind von England zunächſt folgende h nam
haft gemacht: Bayern, König, Großer Kurfurſt, Kronprinz Wilhelm,
Markgraf, Friedrich der Große, König Albert, Kaiſerin, Kaiſer,
Prinzregent Luitpold, Hindenburg, Derfflinger, Seydlitz, Moltke,
von der Thann, Brummer, Bremſe, Köln, Dresden, Emden, Frank
furt, Wiesbaden, 50 moderne Zerſtörer. Die Abfahrt muß bis zum
18. November 5 Uhr vormittags erfolgen. Das Ziel iſt noch nicht
genannt. Die Schiffe ſollen mit redugzierter Beſatzung fahren und
ohne Munition.

Tüchtige
Schachtmeiſter

mit größeren Kolonnen
für Kriegs- und Volkswirt-

schaftliche Baustellen
zum sofortigen Antritt gesucht.

Walter Weissig, ar Zeit.

ſſfelrer und Bauarbelter
äBinminntnnnnnuin ge ſucht. lnmirnrrnnnnum
Schoenemann 4 9chwarzTurmſtraße5

Arbeiterinnenheim.
Arbeiterinnen!

Wo könnt ihr nach der Arbeit eure Sachen nähen
und in Ordnung bringen und an allen unent-

geltlichen Kurſen teilnehmen
o könnt ihr abends euer Eſſen wärmen und in

Ruhe verzehren
Wo findet ihr warme Zimmer mit Licht, Zeitungen

und Büchern? Alles dieſes bietet euch unent

geltlich das [1648F Rrbeiterinnenheim, Verſeburger Atr. 28, II
abends von 6/10 Uhr, Sonntags von 3--10 Uhr abends,Sonnabends geſchloſſen



Illuſtriertes Unterhaltungsblatt

Die Gterechti ſeit der Marſapne Devſer

Gr wo Gr Zus iut not, daß eines betet hier im
Haus,“ gab die Magd zurück.
Sie fuhr fort zu murmeln und
rieb bedächtig an der Scheibe,
die ſie unter den Händen hatte.
auf, zum Teufel,“ ſchimpfte

zitterte, als ſie ſich umdrehte.
wenn Jhr keine Ketzerin ge-

Denier.
Aloiſa

„Vielleicht,
nommen hättet, wäret Jhr jetzt geſund,“
ſagte ſie. Jhre Backenknochen klapperten, ſo
erregt war ſie. „Haha.“ lachte der Blinde.
Er war in ſeinem Unglück nicht
frömmer geworden.

„Jhr könnt noch etwas er
leben,“ eiferte die Magd weiter,
ohne daß er groß acht auf ſie
hatte. „Sie ſehen ſich mit ſonder
baren Augen an,“ fuhr ſie fort,
„die Frau und der Michel.“ Sie
brachte dann die Arbeit zu Ende.
„Jch weiß nicht, ob ihr der Ge
ſunde nicht beſſer gefieſe,“ ſchloß
ſie. „Halt Dein Schandmaul,“
brauſte Denier auf. Gedanken-
lang war etwas von der aufrich-
tigen Art ſeiner geſunden Tage
an ihm. Aloiſia war auf dem
Weg, aus der Stube zu gehen.
„Wenn eine keinen Glauben hat,
iſt ihr nichts zu ſchlecht,“ ſprach
ſie. Es war keinerlei perſönliche
Gehäſſigkeit in ihrer Rede. Jn
ihr bäumte ſich etwas auf, was
von Kindesbeinen an vielleicht
die meiſte Gewalt über den be
ſchränkten Menſchen, der ſie war,
gehabt hatte. Die Worte ſpran
gen ihr aus einem Vulkan inne-
rer Erregung heraus auf die
Lippen. Sie konnte es nicht ändern, daß
ſie ſo ſprach. Noch immer am ganzen Leibe
zitternd und mit klappernden Kiefern ging
ſie hinaus.

Denier ſtützte den geſunden und den lah-
men Arm, welch letzterer die Schlinge nicht
mehr trug, auf die beiden Stuhllehnen. Als
die Tür ſich ſchloß, neigte ſein Oberkörper
ſich immer mehr nach vorn. Er dachte nach.
Dann windete er mit aufgeblaſenen Nüſtern.
Der Michel und die Frau! Er giftelte
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etwas in ſich hinein. Er ſah die Marianne
vor ſich, und es gab ihm wie einen Ruck:
„Verdammtes Läſtermenſch, die Aloiſial“
Er glaubte kein Wort. Dafür kannte er
die Marianne zu gutl Oder --7 All
mählich verlor ſich die ſichere Stimmung.
Zweifel kamen gekrochen, langſam, einer
nach dem andern.

An dieſem Tage war es, als ob Denier
mit hundert Ohren hörte. Es entging ihm
kein Wort, das gewechſelt wurde, und er
ſchien die Anweſenden an jeder Bewegung

Mit ſoviel Jnbrunſt ward ein Wort noch nie
Gerufen nie von ſo viel ſorgenmüden
Lippen! Jſt's doch, als ob die Erde ſchrie:

Frieden
Von ſoviel Herzblut ward noch nie ein Wort
Heiß überſtrömt verfickert iſt's im Süden,
Der Boden trank's im Weſt, im Oſt, im Nord.

SFrieden!
Von ſoviel Hoffen ward der Erde Rund
Noch nie umflattert! Wär' ihm doch beſchieden
Erfüllung endlich! Wär' der Welt es kund

Laut und frohlockend:
Frieden!

(Aus Ludwig Leſſens neuem Gedichtbuche „Wenn würde.

Berlin Mk.).Buchhandlung Vorwärts.
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zu kennen. Manchmal ſaß er mit weit über
den Tiſch geneigtem Oberkörper und drehte

ſich plötzlich, wenn Michel ſprach oder Mari
anne ein Wort ſagte. Es war, als riſſe es
ihn förmlich hin, auf jede Silbe zu lauſchen.
Marianne ſtaunte, und als ſie Michel anſah,
wußte ſie, daß auch ihm des Vetters Art
auffiel. Aber ſie ſprachen nicht von ihrem
Befremden.

Der Winter bröckelte dann ſeine Tage
und Wochen den Leuten im Denier-Hauſe

e 2

langſam hin, Marianne aber zu
kennen, wie Mißtrauen ihren Mann in
Klauen hatte. Das verſtärkte ihre
liche Unruhe. Jhre heimliche Qual
und ſog ihre Nahrung aus vielem. Da war
das Weſen der Magd, der Aloiſa, mit
ihrem Sichbekreuzigen, ihrem immer
ger ſich äußernden Abſcheu vor ihr, Mari
annel Das ging auf die Länge nicht! Mari
anne fürchtete ſich nicht. Sie
ſchloſſen, die Magd aus dem
ſchicken, wenn es ihr zu bunt

das Mitleid, eine
achtung davor, daß die
ſo lange im Hauſe war,
ſie noch zurück. Da war ferner
dieſe Liebſchafſt zwiſchen

und Melk, dem Knecht!

ahnen mußtel Der Knecht hatte
ſich in die Kammer der Heinrika
ſchleichen wollen; aber ſie, Ma
rianne, hatte ihn geſtellt: Wenn
Dir Dein Dienſt lieb iſt,“ ſagte
ſie, „ſo nimm Dich in achtl“
Mit heißem Geſicht und unter
würfigem Gebaren ſuchte er die
Sache ins Scher zhafte zu ziehen.
Die Liebſchaft aber dauerte fort.
Es war, als ob ein Feuer im
Hauſe brenne, von dem die Stu
ben ſchwül wurden. Marianne
mußte die Heinrika anſehen, wo
ſie ſie traf. Sie konnte es nicht
helfen. Jmmer mußte ſie die
Magd betrachten, die die
die Liebe hatte. Dabei rann es
über ihren eigenen jungen und
ſtarken Leib wie Fieber.

Was was war das nur? Und dann
noch eines! Die Augen Michel Deniers!

Sie waren nicht zudringlich. Sie vermieden
die ihren oft und gefliſſentlich. Nur manch-
mal fühlte ſie ſie im Rücken, merkte, wie
ſie an ihr niederglitten, an ihren Armen,
über ihr Haar. Und manchmal bei Tiſch
oder beim Gutenachtſagen trafen ſie plöhz-
lich voll ihren Blick, ungewollt, ja mit
Schrecken, und dann hingen ſie feſt, wie ge
fangen. Mein Gott, was das eine Zeit war!

r
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uUnd der Blindel! Es war ihr manchmal,
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tief im Schnee lag, ſo
auf dem Moorland
paar kümmerlichen32t3 a

Jn
hielt den runden Arm auf das

geſtützt und blickte ins Leere. Sie
das graue neblige Land, ſondern

Hügel, wo ſie daheim war, und
mit der Zinne, wo ſie geſpon

hre Gedanken blieben an jenem
da ſie Denier, ihren Mann,

z

x t

er auf ſie gemacht! Wie ſie mit einer
en Freude ihm gefolgt war!

erwartet hatte! Alles wäre gut
wenn er, der Mann, geſund ge

d wenn ſie zuſammen gearbeitet
hätten! Sie hätte ihm eine gute Frau ſein
können. Ein Augenblick hatte alles zer
ſchlagen. Keine der Erwartungen hatte ſich
erfüllt! Tauſende ihres Alters hatten glück

e
25 2

3

Fche Zeit. Sie aber hatte keine Jugend!
Und ſie hatte doch keinerlei Schuld kei
nerlei Schuld! Warum konnte ſie die
Ketten nicht abſtreifen, die ihr, der Unſchul
igen, angelegt waren! Pflichten! Ja doch!

Sie war Denier, dem Manne, Treue ſchul
dig! Dem Manne! Aber nicht bem giftigen,
mit aller Welt zerfallenen Zänker! Warum
ſollte ſie, die Junge, Starke und Lebens
uſtige an einen Halbtoten geſchmiedet blei
den! War das Serechtigkeit und Geſetz?

So rang Marianne Denier mit ſich und
Haderte und ſtritt wider ihr Gewiſſen.

5

Dachkammer, in die Marianne
häufiger flüchtete, je mehr der Zwiſt

Innern ſich ſteigerte, wurde zu einer
Marianne war nicht nur

ich eine ſtarke Frau. Was an Jugend
Leben in ihr war, loderte auf.

davon, und täglich hatte ſie grö
das Feuer ihres Jnnern zu

Das ſchwüle Liebestreiben
Heinrika und dem Knecht Melk

ſeinen Fortgang. Auch Michels Weſen
en dem

kam früh wie ſetzt alle Tage
das Dorf. Der Himmel war nicht hell.

Wolken bedeckten ihn auf allen
aber und dort brach ein heißes

le

n

Blau hindurch. An den Bergen brannten
eigentümliche Feuer. Wie der Schein einer
Lohe über ein weißes Antlitz zuckt, ſo war
über die ragenden Schneehäupter zeitweilig
ein geheimnisvoller Schimmer gegoſſen. Die
Marterkammer der Marianne Denier emp-
fing von einer rotglühenden Wolke eine
reine und edle Helligkeit. Marianne ſelbſt
ſaß ſeit einer kurzen Weile auf ihrem Stuhl
und rang gleichſam körperlich mit ihren
beiden ſchweren Armen die Bedrängnis
nieder, die auch dieſer Tag ihr gebracht und
die ſich über einem langen Zuſammenſein
mit Denier und Michel unten in der Wohn
ſtube geſteigert hatte. Sie hatte das Fen
ſter geöffnet, um Luft einzulaſſen, und bot
der Kälte das Geſicht hin. So nach außen
gewendet, konnte ſie nicht hören, was im
Innern des Hauſes vorging, hörte darum
auch nicht, daß jemand ſich der Kammer
näherte. Sie blickte erſt zurück, als ſich die
Tür öffnete. e

Michel trat über die Schwelle. Als er
die Tür hinter ſich zutat, war ſein dunkles
Geſicht rot. Die Wolke zündete ihm hinein.

„Was tuſt Du denn jeden Tag da oben
fragte er Marianne. Aber im Augenblick
des Fragens fiel ihm ſelbſt die Antwort ein.
Er bekam ein Schlucken in den Hals und
brachte die Worte nicht frei und ungezwun
gen über die Lippen.

Marianne erhob ſich. „Jch habe mich
einen Augenblick hingeſetzt,“ ſagte ſie.

Er verſuchte, ein leichtes und gleichgül-
tiges Weſen anzunehmen, trat zu ihr ans
Fenſter und blickte hinaus. „Es iſt ſchön
heute abend,“ ſagte er.

Marianne wollte beiſeite treten, aber die
Kammer war ſchmal, und ſie konnte ſich
nicht vorüberdrängen. Einen Augenblick
lang, während Michel fich aus dem Fen-
ſter bog, blieb ſein harter Arm feſt an den
ihren gepreßt. Vielleicht lag es daran, daß
er die Ungezwungenheit wieder verlor. Er
fuhr ſich in das dichte, krauſe Haar. Dann
brachte ihn der Zorn über die Scheu, die ihn
befiel, völlig aus der Faſſung.

Plötzlich brach er los: „Jetzt will ich
wiſſen, was iſt! Meinſt, ich merke nicht,
daß Du etwas an Dir haſt! Daß die Un-
ruhe Dich in die Kammer hinauftreibt!“

Marianne machte ſich Weg und ging
langſam der Tür zu. „Es ſchickt ſich nicht.
daß wir miteinander hier oben ſtecken,“ ſagte
ſie. Sie ſchlenkerte die Arme, als ſei ſie ganz
ruhig und habe nur etwas Nebenſächliches
geſagt. Nur in ihrer Stimme war ganz
verſteckt, ein bloßer Reſt, den ſie nicht hatte
unterdrücken können, ein

Michel hörte aber den Ton heraus. Er
fah, daß ſie mühſam über ſich Herr wurde
Das Mitleid raubte ihm den Verftand.
„Mariannel!“ ſchrie er ſie mit engem Atem
an. Sein breiter Nacken war gebogen, der
kurze Hals vorgebeugt. Die ſcharfen Augen
glänzten, und die ganze ſtämmige Geſtalt
hatte eine Haltung, als ob er ſie packen
wollte.

„Bleib ſtehen, wo Du biſt,“ ſagte Mari
anne. Sie legte die Hände an die Wand
und ſtand mit dem Rücken daran gelehnt,
auch ſie breit, aber mit einem Geſicht, ſo
weiß wie die Gipswand der Kammer. Die
Härchen der Wimpern und Brauen leuch
teten in dieſem kalkigen Geſicht.

„Du, Du,“ begann Michel wieder.
Sie unterbrach ihn. „Wohin ſoll es

kommen, wenn wir ſo fortfahren
„Jch habe mich nie um Euch Weiber ge

kümmert,“ warf er hin, „aber

Er ſtockte und wußte nicht weiter. Frei
lich, um Weiber hatte er ſich nie bemüht!
Er war nicht umſonſt in dieſe Jahre hinauf
ledig geblieben.

Jetzt kamen ihm die Worte wieder.
„Aber begann er dort, wo er auf

gehört hatte, „an Dir könnte ich verrückt
werden! Jch kann mir nicht helfen! Tag
für Tag ſehe ich, wie Du weggeworfen biſt
an den Krüppel, den Joſt. Du wirſt alt
werden neben ihm und haſt keine Jugend
gehabt und hätteſt doch ein Recht, Du
mehr Recht wie manche und
Er trat einen Schritt vor. Marianne aber
glitt der Tür näher, immer den Rücken an
gelehnt, als ob ſie Halt brauchte.

„Bleib, wo Du biſt, ſage ich,“ fuhr ſie
ihn leiſe an. Die Zähne ſchlugen ihr auf
einander. Als ſie faſt mechaniſch das Ge
ſicht über die Achſel und ihm zudrehte.

Es war weder Berechnung noch Vor-
bedacht in dem, was er ſagte. Die Worte
ſprudelten ihm faft wider ſeinen Willen
heraus. „Ein Lump werde ich, wenn
wenn ich mit Dir nicht zuſammenkommen
kann!“

Sie hatte jetzt die Tür ganz nahe, legte
die Hand auf die Klinke und öffnete ſie.
„Es iſt genug,“ ſagte ſie, „ich will nicht,
daß uns einer da oben beiſammen ertappt.“
Und plötzlich trat ſie hinaus und zog hinter
ſich die Tür zu. Michel blieb allein zurück.

Jm Davongehen ſchon fühlte Marianne,
wie nach dieſer Unterredung alles noch
ſchlimmer war als früher. Es reute ſie, daß
ſie nicht geblieben war und auf irgendeine
Weiſe ein Ende gemacht hatte. Auf irgend-
eine Weiſe. Jm gleichen Augenblick empfand
ſie, daß ſie nicht wußte, wie ſie ein Ende
machen ſollte. Sie ſtieg über die Treppe nie-
der. Jhr Geſicht färbte ſich nicht. Sie fror
vor Erregung. Oben hörte ſie Michel aus
der Kammer treten und in ſeine eigene
gehen. Bald nachher während ſie ſich
an eine Arbeit gemacht hatte kam er
herunter Sie begegnete ihm im Flur. Er
hatte gute Kleider angelegt und trug die
Mütze auf dem Kopf. Sie ſah ihn an, wollte
ihn fragen, was er im Sinn habe und ſcheute
ſich doch, wieder mit ihm zu reden. Aber
er gab ihr Auskunft, ohne daß ſie ſie
forderte.

„Jch will nicht den ganzen Abend in der
Stickluft hocken

Sein Ausſehen befremdete ſie. Jetzt
ſchob er die Mütze ſeitwärts, ſo daß etwas
Leichtfertiges an ihm war. Er brauchte nicht
zu ſagen, daß er ins Wirtshaus wollte; man
ſah es ihm an.

„Es iſt bald Nachteſſenszeit,“ ſagte Mari
anne, die ohne ihn anzublicken, ein paar
Schritte von ihm hinweggetreten war.

„Meinetwegen,“ gad er achſelzuckend
zurück.

Da ging ſie mit geſenktem Kopf die
Treppe hinauf. Michel verließ das Haus.

Das Nachteſſen war vorüber, aber
Knechte und Mägde ſaßen noch am LTiſch,
als jener zurückkam. Er war nicht lange
fortgeblieben; doch mußte er ſeine Zeit wohl
genutzt haben. Sein Geſicht war heiß. Ein
zelne Schweißtropfen ſtanden auf ſeiner
Stirn, und ſeine Augen erſchienen klein und
wäſſerig.

Denier hatte nach ihm gefragt. Sein fei
nes Empfinden ließ ihn den Zuſtand des
anderen erraten, ehe der nur ein Wort
ſprach. Er lachte höhniſch. „Was kommt
Dich an, mitten in der Woche?“ fragte er
Michel. éFortſedung folgt)
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Späktherbſt

Bald werden die Bäume ihrer letzten
Blätter beraubt ſein. Grau und regen-
verhangen ſchleichen die Tage. Sturmwind
peitſcht dunkle Wolkenfetzen über den Him
mel. Die Nächte dehnen ſich lang und kalt.
Der erſte Schnee iſt nicht mehr ſern. Längſt
iſt der Sommer ins Grab geſunken; nun
wird der Winter nicht mehr allzulange auf
fich warten laſſen

Der Spätherbſt iſt da. Und keine Zeit
des Jahres iſt reicher an unverfälſchter, aus
der Summung her aus
geborener Volkspoelie
als dieſe Zahlloie
Sitten und Gebräuche
erzählen uns davon,

und Füße abſchlug; die letzteren wurden
auf das Hausdach geworfen, das nunmehr
gegen Unheil, Krankheit und Feuersnot als
gefeit angeſehen wurde.

Als beſonderer Merktag gakt und gilt
aber der auf den elften November fallende
Martinstag. An ihm muß der Herbſt end
gültig einpacken und der Winter ſeinen An
fang nehmen: „Steht am WMartini noch
Laub, gar manches wird des Winters
Roub.“ Allerlei Wetterregeln kaüpfen ſich
an dieſen Tag. Die meiſten gehen dahin,
daß nach einem kalten und klaren Martins

die hier und da auf
dem Lande noch an
zutreffen und. Manch
uralter Reim gibt uns
Kunde davon, manche
Wetterregel mancher
Merk pruch. Gerade
der nebelverhangene
November monat der
ſo recht die Stimmung
des Todes wideripie
gelt und deshalb auch
die Zeit des Toten-
gedentens iſt, erinnert
uns daran. Mit dem
Allerſeeientage etzt er
ein und mit dem To-
tenſonntage ſchiießt er
ab. Nicht etwa, daß
dies die erſten und 9
kegten Tage des Mo
nats wären! Aber
immerhin markieren
ſie ſeinen Anfang und
ſein Ende. Deshaib
verlohn es ſich auch,
über dieſe Spätherbſit-
zeit in die wir nun
mehr eintreten. ein
wenig zu plaudern
Allerſee enag Mar
tinstag, Totenſonntag
und Andreastag dürf-
ten in kulturgeſchicht
licher Hinſicht als die
Haupttage des No
vembermonats anzu
ſehen ſein. Allerhei-
ligentag und Allerſee-
lentag leiten dieſe
Zeit ein. Dem Voiks
giauben nach nimmt
nunmehr der Winter
ſeinen Anfang, wenn
auch immerhin einige
warme Tage, der ſo
genannte „Allerheili
genſommer“, erwartet
werden. So ſagt ein
alter, noch in man-
chen Kalendern ver
merfter Wetterreim:

Nach der Allerheiligen Miſſe
Sind wir des Winters gewiſſe;
Wenn er dann nicht kommen mag,
Kommt er am St. Martinstag.

Jn ganz ähnlicher Weiſe heißt es auch:
„Allerheiligen klar und helle, ſitzt der Win
ter auf der Schwelle.“

In Rußland bildeten dieſe Tage zu
früheren Zeiten einen gewiſſen Abſchluß der
Erntezeit. So brachten z. B. die Bauern
Hühner auf den Hof des Gutsherrn. Dieſe
„Huldigungshühner“ durften nicht geſchlach
tet werden: ſie wurden geſondert gehalten
und gefüttert; ihre Eier galten als heilſam
736 mancherlei Krankheiten. Jm An-

uß an dieſe Gabe pflegte man ins Haus
urückzugehen und mit einem friſch gebun

denen den Hauskobold zu verrreiben; dieſe Zeremonie endete damit, daß
man einem möglichſt ſchwarzen Hahn Kopf

Hellmut Eichrodt: Ein Lied

tag ein verhältnismäßig milder Winter zu
erwarten ſei, wohingegen warmes Wetter
an dieſem Tage einen ziemlich ſtrengen
Winter zur Folge habe. Sogar der Mar
tinsvogel, die in dieſen Kriegszeiten gewiß
rare s, muß für die Wettervorausſage

rhalten. Denn der Gänſebraten ſagt nach
rbebeſchaffenheit des Bruſtbeins das

er voraus; iſt es braun, ſo wird es
mehr Schnee als Kälte geben; iſt es weiß,
ſo kommt weniger Schnee als Eis.

Der Martinstag gilt im Leben der länd
kichen Bevölkerung heute noch vielfach als
ſogenannter Terminstag. An ihm wechfeln
die Knechte und Mägde nicht nur den Dienſt,
ſondern es werden auch Zinszahlungen ge
leiſtet, die vielfach mit einem ſchenk
meiſt einer Gans verbunden wurden.
Das am Martinstag üoliche Gänſeeſſen
iſt in gewiſſem Sinne denn auch hierauf
zurückzuführen.

Aus dem Kalender:
Verlag Frig Heyder.

Die Kulte des Totenſonntags werden
durch die hergebrachten Sitten des jeweiligen
Landſtriches ſtark beeinflußt. Die katho-
liſchen Gegenden betonen den Allerſeelentag,
die proteſtantiſchen den Totenſonntag. Die
katholiſchen Kulte ſind an volkstümlicher
Poeſie entſchieden reicher als die nordiſch-
kühlen des Proteſtantismus.

Um ſo blumiger ranken alte deidniſche
Gebräuche um den Andreastag. den letzten
Tag des Novembermonats. Er iſt der Tag
der ledigen Frauen, denen er einen Blick in
die Zukunft geſtattet und ihnen aus allerlei

zedemnie vollen An
m J zeichen fündet, ob ſie

im kommenden Jahre
einen Freier erwar
ten dürfen oder nicht.

u dieſem Zwecke

d müſſen ſie in derz Nacht auf ein Saatfeid gehen, das Ohr
t an die Erde legenP und horchen. Auchne ein Hbnbaumſtamm,

an den man das
Ohr ilegt, vermag
Auskunft zu geben.

z Aus welcher Richtung7
o
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war früher auch, am
Andreas abend einen
Gänierich in die Spinn
ſtube mitzunedmen;
dasjenige Mädchen,
dem ſich das Tier zu
wendet, wird im kom
menden Jahre zuerſt
unter die Haube kom
men Ap'elichalen über
den Rücken geworfen,
künden dem fragenden
Mädchen den An
fangsbuchſtaben des
Namens von dem zu
erwartenden Freier.
Hierher gehört auch
das Ziehen der Scheite
aus einem Holzhau-
fſen, das Ziehen von
S roh aus dem Dache,
das Zaunrütteln uiw.
Wirſt das Mädchen
vor dem Zubettgehen
die Schude hinter ſich,
ſo künden die e. wenn
ſie mit der Spitze in
die Kammer hinein
zeigen, das Ein n
eines ers.n die Schuhſpigendiwgegen zur Tür. ſo

iſt es mit den
ad de a Juusſichten ſchlecht

n Jehlendorf) ſtell
Alle dieſe Sitten und Gebräuche wieder

holen ſich in mehr oder weniger veränder
ter Form an den einzelnen markanten Ta
en der Spätherbſtzeit Sie ſind volkstüm459 und kulturgeſchichtlich recht interefſant

und deuten vielfach auf uralte heidniſche
Gebräuche zurück. Laufe der Jahrhun
derte hat ſich gar vieles an ihnen abge
We und modernifiert. Ihre gute Lebens
ädigkeit aber haben ſie bis auf den heuti
en Tag bewahrt. Getreu ihrem alen

rkommen haben ſie etwas Zädes und
vielfach fremd und ein wenig derb An
mutendes; das tut ihnen aber in ihrem
Kern keinen Abbruch. re faſt durchweg auf
das Haus zugeſchnittene Eigenart erklärt o
am beſten durch die Unwirtlichkeit
Witterung, die die Menſchen aus der freien
Natur in die E der Häuslichkeit treidt.
Für Naturkulte im Freien iſt der Späd

derbſt nicht gerade die geeigneiſte Zeit!

T



Die Eidechſen ſind o gewiſſermaßen die
metallſchimmernden, farbenglühenden Koli
bris unter den Kriechtieren und ſind echte
Kinder der Sonne. Nur die wärmenden
Strahlen des Tagesgeſtiras vermögen ſie
zu voller Lebenstätigkeit anzuregen, nur
unter ihrem Einfluß fühlen ſie ſich wohl und
entfalten in vollem Maße ihr anziehendes
Tun und Treiben, obwohl ſie gegen prall
ſtechende Strahlen und ungemilderte
Sonnenglut andererſeits ſo empfindlich
ſind. ſie ſogar den Sonnenſtich be
kommen und dann faſt augenblicklich ſterben
können. Es ſcheint, als ob die Sonnen
wärme ein förmliches Aufquellen all ihrer
Lebensſäfte und damit ein erhöhtes Kraft
ſtadium und infolgedeſſen wieder glänzen
dere bewirkt. Letztere ſind auch von
der heit der Luft ab und
W.von o r Erregung, wiedenn niemals wundervoller funkeln und
leuchten als während der Paarung ſelbſt.
Das Geſicht der Eidechſen iſt ve is
mäßig gut, obwohl es durch die ſeitliche
Lage der munter und lebhaft blickenden
Aeuglein beeinträchtigt wird, ja auf kurze
Entfernungen ſehen ſie entſchieden beſſer als
der Menſch, wie ſie z. B. ins Moos geſtreute
Würmer oder Ameiſeneier viel ſchneller zu
finden wiſſen als unſereiner. Daß ihr Ge
hör vorzüglich iſt, beweiſt wir zitieren
hier die Ausführungen Dr. Kurt Floerickes,
die er in ſeinem anregend geſchriebenen Buche
„Kriechtiere und Lurche Deutſchlands
(Stuttgart, Franckhſche Ve nſtalt),
einer reich illuſtrierten Kosmo röffent
lichung, gemacht hat ihr Aufmerken bei
dem leiſeſten Raſcheln im Laube, und der
Taſtſinn ſcheint in der Zunge konzentriert
zu ſein, wenn auch nicht in ſo hohem und
einſeitigem Maß wie bei den Schlangen.
Der Geſchmack iſt entſchieden beſſer ent
wickelt als der ganz verkümmerte Geruch,
denn alle Eidechſen naſchen gern an Ei
gelb, obwohl ſie ſonſt keine Eierfreſſer ſind,
an Honig, ſüßen Früchten und Beeren. Auch
hat man beobachtet, wie ſie ergriffene
Feuerwanzen ſofort unter allen Zeichen
Abſcheus wieder wegſchleuderten. Gema
Erfahrungen wiſſen dieſe Tierchen beſtens
zu verwerten. Wo ſie ſich geſchont wiſſen,
werden ſie ſo zutraulich, daß ſie ſich ſogar
füttern laſſen und täglich zu einer beſtimm
ten Stunde und an einer beſtimmten Stelle
zu dieſem Zweck ſich einfinden. Für ihre
geiſtige Regſamkeit ſpricht auch der Um
ſtand, daß ſie ſich herzlich zu langweilen ver
mögen und dann tüchtig gähnen, was ich
bei Schlangen ungleich ſeltener geſehen
habe, denn im allgemeinen iſt ja gerade
tatenloſe Trägheit das Jdeal ſolcher niedrig-
ſtehenden Tiere. Sie ſind ſpielluſtig und
eiferſüchtig, im höchſten Grade neugierig,
zornig und leicht erregbar. aber auch raſ
wieder beſänftigt, kurz. ſie haben einen
Charakter wie die Kinder. Jhr Ortsſinn iſt
hochentwickelt, und zäh halten ſie an den
einmal erwählten Lieblingsplätzchen feſt.
Das Freſſen geſchieht viel zierlicher als bei
anderen Reptilien, und ſie putzen ſich danach
mit der ſtändig in Bewegung befindlichen
Zunge das niedliche Mäulchen, vor allem
aber ſchlucken und würgen ſie ihre Beute
nicht ohne weiteres hinunter, ſondern ſie
kauen ſie durch. wobei man freilich im
Zweifel ſein kann, ob dieſes Kauen nicht ein
bloßes Zuſammenpreſſen und Mundgerecht-
machen des Biſſens bezweckt. Jm Hungern
ſind ſie keine ſolche Virtuoſen wie die
en ſondern nehmen, wenn möglich,
jeden Nahrung zu ſich, wobei ſie
weicheren Jnſekten vor harten entſchieden
den Vorzug geben. Zur Beförderung der

Verdauung verſchlucken ſie regelmäßig auch
Kieſelſteinchen. Jhre ſcharfen Kiefer be
fähigen ſie nicht nur, große Regenwürmer
trotz ihrer zähen Haut zu zerſchneiden,
ſondern auch dünne Schneckenhäuſer zu zer
malmen, dieſe Tiere alſo mitſamt ihrer Be
hauſung zu verzehren. Trotz dieſer Feind
ſchaft zwiſchen Eidechſen und Schnecken
fand Simroth beide Widerſacher bisweilen
in denſelben Felſenritzen wohnend; dieſer
ſcheinbare Widerſpruch läßt ſich aber durch
die gänzlich verſchiedene Lebensweiſe beider
erklären: denn bei Sonnenſchein, der die
Eidechſen zu munterem Leben herauslockt,
verhalten ſich die Schnecken unbeweglich,
und bei Regen, wo ſie ſich tummeln, ziehen
ſich die Eidechſen ſchlaftrunken in ihre
Schlupfwinkel zurück. Wenn wir die
Vipern als Vertreter des choleriſchen, die
Schildkröten als ſolche des phlegmatiſchen
Temperaments anſehen wollen, ſo müfſen
wir die ruheloſen, intelligenten und neu
gierigen Eidechſen entſchieden als San-
guiniker bezeichnen.
nimmt eben die ganze Bewegungsart dieſer
ſympathiſchen Tierchen eine federnde Leich
tigkeit an, als ſeien ſie von irdiſcher Körper
ſchwere befreit, während ſie bei Kälte be
dächtig langſam und faul werden. Herz-
ſchlag und/ Atmung wird durch die Wärme

hoben das ganze Ausſehen voller und an
nlicher. Man muß es nur geſehen haben,

wie die Eidechſen ihre leicht beweglichen
Rippen weit ausſpannen und dadurch die
Oberfläche ihres Körpers nach Möglichkeit
verbreitern, um nur recht viel der leben
ſpendenden Strahlen aufzufangen, wie ſie
ſich dann vor Wohlbehagen gar nicht zu
laſſen wiſſen, um danach begreifen zu kön
nen, welch hohe Bedeutung für ihr ganzes
Daſein das ſtrahlende Tagesgeſtirn beſitzt.
Bei ihrer hohen Abhängigkeit von dieſem
kann es nicht wundernehmen, wenn der Be
ſtand der Eidechſen durch naßkalte Sommer
und harte Winter ſtark beeinträchtigt wird.
Jm Winterquartier liegen ſie geſellig bei
ſammen, nicht ſtärr, aber mit geſchloſſenen
Augen, offenem Mund, jedoch faſt ohne
Atembewegung, und magern währenddem
gehörig ab, ſo daß ſie im Frühjahr klapper
dürr zum Vorſchein kommen. Dann er

ſcheint ihre Haut rugzelig und faltig, was
auch bei Waſſermangel der Fall zu ſein
pflegt, denn alle Eldechſen trinken viel und
gern, und zwar ſo, daß ſie die untere Fläche
der vorgeſtreckten und verbreiterten Zunge
einfach auf die Flüſſigkeit legen und dann
wieder zurückziehen und dieſen Vorgang oft
hintereinander wiederholen, während ein
eigentliches Auflöffeln durch Krümmen und
Hohlmachen der Zunge nicht ſtattfindet.

Die Erfindung des Harmoniums ſtammt
aus einer weit ſpäteren Zeit, als wir dies
unlängſt, gelegentlich der Abbildung eines
alten venetianiſchen Holzſchnittes, darſtellend
einen Geiſtlichen am Harmonium und einen
jungen Mann mit der Laute, angaben. Wie
uns geſchrieben wird, iſt die Erfindung des
Harmoniums weit jüngeren Datums. Das
Prinzip ſtammt vom chineſiſchen Tſcheng
oder Tſchiang, ein Muſikinſtrument, das aus
13 bis 25 Bambuspfeifen beſteht, die unten
frei ſchwingende Metallzungen tragen.
Die Pfeifen ſtehen auf einem ausge-
höhlten Flaſchenkürbis, dem die Luft aus
dem Mund des Spielers durch eine Röhre
zugeführt wird. Jm Jahre 1780 konſtru-
ierte der Petersburger Orgelbauer Kirnſik
die erſten Orgelregiſter mit durchſchlagenden
Zungen, die von Kirnſiks Gehilfen. dem
Orgelbauer C. G. Rackowitz in Stockholm,
im Jahre 1792 in eine von dem Abt Vogler
erfundene mechaniſche Orgel, Orcheſtrion ge
nannt, eingebaut wurde. Nach verſchiede-

Jm Sonnenſchein

nen Verſuchen anderer Jnſtrumentenbauer
brachte der Pariſer Orgelbauer Gabriel
Joſeph Grénié ein Jnſtrument zuſtande,
das wir heute Harmonium nennen. Es
wurde im Jahre 1810 patentiert. Alsbald
tauchten die verſchiedenſten Abänderungen
unter dem Namen Aeoline, Physharmonika,
Melodika uſw. auf. Die Bezeichnung Har
monjium findet ſich zum erſtenmal im Jahre

1840. us.Leſefrüchte. Die Kunſt fängt nicht mit
den Künſtlern an, ſondern mit der Geſamt-
heit. Die Geſamtheit iſt ihr Humus, die
Künſtler ſind fruchttragende Bäume darin,
und ihre Werke ſind die Früchte. Dieſe
Früchte aber gleichen der Erde, der ſie ent
ſproſſen, und ſie enthalten die Säfte, mit
denen ſie genährt wurden. (Holzamer.)
An den Fehlern erkennt man den Menſchen,

Schach.

Bearbeitet vom Vorſitzenden des Deutſchen Arbeiter
ſchachhundes.

Nr. 22.
Hauptmann d. R. O. Amenbe i. F. (Original).
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Matt in 3 Zügen.
Schwargßz:

Kr4; Tas5;
Weiß:Ktö; Tg3; Shl, c7; Lbö

Bauern: ad4, a6, ch.Bauern: d3, es, es6.
Max Luss, der Obmann der Abteilung „Zen-

trum“ des Berl. Arbeiter-Schachklubs, iſt infolge
einer m u im Tilſiter Lazarett verſtorben. hre ſeinem Andenkenl

Spaniſche Eröffunng.
(Geſpielt im Schachmeiſterturnier zu Kaſchau

am 6. Auguſt 1918.)

Weiß: Schwarz:Schlechter. avaſi.1. e2-e4 e7 e 11. Lg5e7 Das e2. Sgl--f3 So 12. f2--t4 7-53. Lkl-rbb Sgs--f6 13. Taſ-ell De7-74. 0--0 47-46 14. h2-h3 t5ce4b. ä2-d44 Los 15. See Sgi--f66. Sb le Lfs--e7 16. Se D77. Lel-gb eb)d4 17. c2-e4 Dähb ab8. Sf35d4 0--0 18. Tee T7 Tk8--d8
9. Lh5c6 b7XC6ö 19. Scö)h71! gibt auf.

10. Ddſ d Stö-g4
Der Springer darf nicht geſchlagen werden

wegen Dgs!!, dem von Mieſes her ausgegebenen
Buche: „15 ausgewählte Partien des Schach-
meiſter-Turniers in Kaſchau“, entnommen. Er-
ſchienen bei Hedewig, Leipzig. Zu beziehen zum
Preiſe von 1,50 Mk. durch den Verlag desDeutſchen Arbeiter-Schachbundes Willi Fürl,

Neukölln. Emſer Str. 74. Dort ſind auch
Hedewigs und Kagans Mitteilungen
über Schachliteratur 1918 erhältlich.

Maſſen- Wettkämpfe der Arbeiter-Schachſpieler am
Bußtag. den 20. November, im Logen-Reſtaurant,
Kleine Auguſtſtraße 14. Anfang nachmittags 5 Uhr.
Am Totenſonntag, den 24. November, öffentlicher
Vortrag in demſelben Lokale über: „Die beſte
Methode, Schach zu erlernen und der
Weg zur Meiſterſchaft.“ Vortragender:
Herr Sanitätsrat Dr. Lewitt. Anfang 3 Uhr.
Eintritt zu beiden Veranſtaltungen frei. Garde
robe 30 Pf.
Alle achſendungen ſind zu richten anR. Oe h i äger, Berlin N., Hochſtädter Str. 10.

nene Verantworn. Redatten TSalomon-Leſſen, Berlin. (Alle für die Redaktion beſtim
Benag Hamburger un

a r 7
S

t D.

d Berlagsanſtalt Tuer Co., Hamburg. Druck

4

mten Sendungen ſind richten nach. Berlin, Lindenſtr. 7)
orwärts Buchdruckerei und Yerkagsanſtalt Paul Singer Co. Berlin SW. 68.
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